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Mars- und andere »Wunder«

Der Deutsche neigt»dazu, den Feind
schon vor dem Siege fur besiegtzu halten.
So glaubten viele, daß Juda langst über-
wunden sei. Vor kurzem hat es in USA.

das Gegenteil bewiesen. Mit wenigen
Worten und ohne einen Schuß zu tun,
warf es ein ganzes Volk zu Boden. »Die
Posaunen von Jericho« waren dieses Mal

nicht Zeitiinglügen über Deutschland oder

demokratische Aufhebunggebote demo-

kratischer Alkoholverbote zur Verschleie-
rung der demokratischen Dollarabwertung,
sondern es waren die Nadiosender die

ein Hörspiel vom Angriff. der Marsk
bewohner brachten· Mit dieser Fabelei
erzeugte »man« drüben eine-ungeheure
Panik. Schwarze und Weiße fluchteten vor
den »Todesftrahlen der Marssoldaten«in

die Keller. Menschen, an allen Gliedern
zitternd, warfen sich unt-er freiem Himmel
auf die Kniee, schrien· dass Jüngste Ge-

richt sei gekommen, und flehten ihren.
Gott an,.sie von der Vernichtung auszu-

schließen; denselben Gott, der nach ihrem
Glauben doch diese Strafexpsedition der

Marsbewohner gieschickthatte Ganze Stadt-
viertel waren in einem Nu entvölkert.

Die Mensch-en drängten hinaus» ins Freie,
auf die Berge.

Etwas Ähnliches verreichte der Jude am

Ende des Weltkrieges mit uns, als Br.

Wilson für ihn aus der Jerichoer Frie-
denposaune die 14 Punkte blies. Und wie

so mancher jetzt über den Reinfall der

USA.-Schildbürgser gehöhnt haben mag,

so dser Jud-e damals über den unsrigen.
Im ersten Augenblick sieht man nicht

recht ein« daß in beiden Fällen die glei-
chen Ursachen vorliegen Und doch ist es

so. Hütten wir 1918 schon klar gewußt,
um was es eigentlich in diesem Leben

und also auch in einem Kriege geht, so
hätten alle trotz der ungeheuren Not die

Zähne zusammengebissen und weiterge-
kämpft. Ein Ludendorff hätte nicht ver-

geblich zu fordern brauchen, daß endlich
das ganze Volk zu den Waffen gerufen
würde: Reich und arm, jung und alt,
Mann und Frau.

Jst das jetzt nicht anders geworden?
Wären wir dem Führer etwa nicht ge-
folgt« wenn die Tschechen angefangen hät-
ten, die Verhandlungen lieb-er mit Kano-
nen zu führen? Natürlich! Darum soll es

hier also nicht gehen, sondern um die

Frage· ob es möglich ist, daß die jetzt im

Frieden gänzlich wirkunglose Nadiohetze
des Auslandes etwa in einem Kriege Et-
folg haben konnte. Hierbei ist zweierlei
zu bedenkenk 1. daß der Feind dann an-

dere Register zieht als bis dahin» daß
unfer Volk durch etwa erfolgreiche Kampf-
handlungen des Feindes nicht in dem-

felben feelischen Gleichgewicht ist wie im

Frieden, Nehmen wir ruhig an, daß die-

ses Gleichgewicht beim Feinde noch stärker
gestört ist. Das »Marnewunder« zeigt»
daßs ein noch so siegreich vorstürmendes
Heer ziirückfluten muß, wenn das richtige
Wort des Feindes an den richtigen Ort
kommt. Der Feind beim »Marneivunder«
wie beim »Wilsonwundser« ift derselbe
gewesen Denn ob Steinex Iude oder nur

wie Wilson Hochgradniaurer .war, ist
gleich. Auch der Freimaurer darf nur das
an die Offentlichkeirbringen was der

jüdifche Sanhedrin ihm gestattet, und er

würde bestimmt »rechtzeitig« sterben,
wenn er seine eigene Meinung verkündete.

Die amerikanische Marspanik zeigt
-eindeutig, wo die Gefahr zu suchen ist,
und wenn wir-. uns auch gar nicht ein-



bilden wollen« daß wir so leicht in die
Keller hineinzufabulieren sind wie lein
echt demokratisches Volk, so wollen wir
uns doch nicht verhehlen» daß der Feind
noch bessere Fabeln ersinnen könnte. Jn
einem künftigen Kriege soll er einmal
während einer Kampfpause, etwa am

Weihnachtabend, eine erlogene Deutsche
Andacht durchgeben. Er erzählt uns, daß
einer unserer gsefangenen Kameraden

gleich ans Mikrophon treten würde. Er

ibt ihm einen Namen, der jedem Deut-

chen etwas bedeutet. Sag-en wir, er hieße
Eckehard Dieser vorgeschobene Feind
»Eckehard«, bei dem die ein-en an den

etreuien Eckehard«, die anderen an den

eister Eckehart« oder an den Dichter
Eckart denken lügt uns nunin tiefster
Ergriffenheit das Wunder seiner Seelen-

wandlung vor. Er habe mit einem Kopf-
schuß auf dem Schlachtfeld gelegen

Der

Feind habe ihn mit größter ehutsamkeit
ins Lazarett getragen. Dort sei er wäh-
rend der O eration gestorben Dabei habe
er sich selbt deutlich daliegen sehen. Er
könne es nicht and-ers erklären, als daß
seine Seele ganz aus dem Körper heraus-

äetretensei. Da habe er ein-e überirdische-
timme

gehört
Und eine Gestalt gesehen,

die habe ge agt: »Sei wieder du« denn ich
habe dich auserwählt, der ganzen Mensch-
heit das Wunder zu verkünden, auf daß
jeder weiß, was er zu gewärtigen hat,
wenn er die Seele ein-es Menschen ver-

frriht zwingt, auf die

Wand-ersZaftFugehen.« Und da er, Eckehard, ni t ha e

in seinen Leib
iJzurückwollenhabe die

Lichtgestalt furcht are Tiere vor ihm er-

scheinen lassen, Riesenspinnen Riesen-
molche und Niesenskorpionse; und die
Stimme habe erufen »Siehe!« Und Ecke-
hard habe ge ehen, daß sie ihn ansahen
mit den Aug-en seiner vor ihm gefallenen
Kameraden. Und die Augen hätten ihn

II

«

Voller Trauer angebli"ckt. »Diese alle«,·
habe er die Stimme sagen hören, »kön-
nen ihre Seelen erst wieder in menschlich-e
Körper weitierwandern lassen. wenn du

m»ir gehorchst und wenn alle Krieger
huben und drübsen die Mordwaffen aus

der Hand gelegt haben.« Da habe sich
seine — Eckehards — Seele wieder in sei-
nen Leib gesenkt, und er sei zum größten
Erstaunen der Arzte ausgestanden und ge-
heilt g-erves-en.— —

Jeder möge sich ganz nüchtern prüfen,
welche Wirkung diese Fabel bei ihm aus-

«
gelöst hat, und sich daran erinnern, daß
ie von vornherein als ein-e etwa mögliche
ügse des Feindes aus den lFing-ernge-

sogen ist. Sollten im Ernstfal nicht wirk-

lich unendlich viele darauf her-einfallen
und sollten sie nicht allmählich durch fort-
2

gesetzte Meldungen ähnlicher Art voll-
kommen umgarnt werden können? Man
denke nur an die Mutter und Frauen da-

heim, die dergleichen nur zu leicht glau-
ben· weil sie die sehnlichste Hoffnung auf
Rückkehr ihrer Männer und Sohne daran
knüpfen.

Wie man Luftschutzübungen macht,»sollte
man also vielleicht auch Lügenschutzubun-
gen machen. indem man in einer dafür
bestimmten Stunde dem ganzen Volk
Kriegslü en auftischt und dann anschlie-
ßend die ahrheit als Wall dagegen auf-
richtet. Viele unserer Gegner in all-er
Welt werden diese Wahrheit mithören.
Das wird ihr Vertrauen zu der irksam-
keit ihrer Lügen erschüttern.Ni t Flug-
zeugbomben und Giftgase hab-en uns ja
die Waffen entwunden, sondern Lügen
und unklare Weltanschauung Wer die

Deutsche Gott-erkenntnis Frau Dr. Luden-

dorffs erfaßt hat, dem können amerika-

nische Marsiaden ebensoweni etwas an-

ggbenwie etwai e jüdische ·ersuche,die
elt mit einem ebräu aus allerlei Re-

ligionen zu benebeln Der so Uberzeugte
ist nämlich darin ganz sicher, daß es

außerhalb der Erde keine gottbewußte
menschenähnliche Wesen mehr geben kann,
solange es sie hier noch gibt. Ebenso über-
zeugt ist er davon»daß jedes Menschen-
leben ein »einmaliger Atemzu Gott-es«
ist und unbedingt sein muß. Es at keinen
Sinn, das hier mit Vruchstiickenaufs den
Werken der Philosophzen zu begrunden·
Jeder hat ja die Möglichkeitdiese Werke
zu lesen und sich ein Urteil darüber zu
oilden. ob unsere Behauptungen stimmen.

Sie stimmen haa·rgenau!So können wir
nicht verstehen daß man erst nach einem

»Reformator« Ausschau hält, zumal ein

solch-erdoch immer nur«als ein »Um-
ormer« ern-es Kir englaubens aufgefaßt

werden kann. Hat uthers »Umformung«
des katholis sen Glaubens uns vor dem
Glauben an ilsons 14 Punkt-e bewahrt?
Haben sonstige Umformungen des katho-
lischen Glaubens· wie wir sie z. B. in der

Unfehllrarkeiterklärung des apstes er-

kennen, das katholische Volk Frankreichs
vor dem Glauben an das Heil des Völker-
bundes bewahrt? Nicht eine künstlich ge-
bildete Weltanschauung kann uns retten«
und sei sie aus dem Besten aller Religio-
nen zufammengebraut, sondern nur eine

aus der Seele unseres Volkes aufgestie-
gen-e. Eine solche hab-en wir in der Deut-
schen Gotterkenntnis vor uns. ,

Der Jude weiß, daß sie «sein-eWelt-

machtpläne an der Wurzel trifft. Er weiß
auch daß alle bisher seiner Dämonen-
furcht oder aber kühlsterBerechnungent-
sprungenen Lehren ihn nicht mehr »ins



gelobte Land«, das heißt,zur Welche-tr-
schast«führen können. Wurde es nun nicht

zu seiner Art Possen, dle Spitzen aller nur
denkbaren Glaubensgemeinschaften an sich
zu fesseln und so mit ihnen gemeinsamdie

Menschheit doch vor den Sinni zu fuhren?
Man lese das Judeiigesuliek »Eriva·r-

tungvoll durchlebt das judische Volk in
diesen Tagen den wichtigsten Augenblick
seiner Geschichte. Es schließt seine Ver-
gangenheit endgültig ab und leitet ein
neues Zeitalter ein. Heute sind die poli-
tischen Machtverhältnisse anders und gun-

tig wie nie zuvor. Der Gedanke einer ge-fteigertenkünftigen nationalen Selbstän-
digkeit, «die über das Kulturelle hinaus
will· sich über das«Wirtschastli·cheerstreckt
und sich sogar in politische»N«e«gionenbebt,
ist heute in den Horizont 1udisch-politischer
Bestrebung-en gerückt.«

.

Die Worte sind zwar nicht lange nach
der Balfour-Deklaration gesprochen. müs-
sen sich aber auch auf heute und die ZU-
kunft beziehen. Oder beweist die Zwischen-
zeit etwa, daß die jüdische Vergangenheit
endgültig abgeschlossen wäre? Veweist sie
nicht vielmehr, daß alle jüdischen Ma-
növer seit 1914 die noch zu starken Völker
nur erst gründlich zerschlagen sollten?

Jn dem angeführten Judenjubel heißt
es: »Der Gedanke einer gesteigerten künf-
tigen nationalen Selbständigkeit .«.
während es doch eigentlich heißenmußte:
einer künftigen j ü d i s ch - nationalen
Selbständigkeit Wenn der Jude hiermit
die· Selbständigkeit aller Völker ge-.
meint haben sollte» wie man hiernach
UJInehmenkönnte«dann hätte er naturlich
fur die ander-en nur ein-e jüdisch gemeinte

»Selbständigkeit« im Auge. Das aber
kann er nur erreichen, wenn alle Völker
weltanschaulich und wirtschaftlich in ir-

«endeiner Form von ihm abhängig blei-
en. Wie »selbständig« die ganz unver-

dächtigen demokratischen Völker schon sind,-
zeigt so recht die Panik in USA. Denn da
sind die schwarzen und weißen Menschen
ja wirklich vollkommen »selbständig« in
die Keller gekrochen.

So sei den Marspanik-Fabrikanten· die
uns diese-Gedanken eingaben, vielmals
gedankt! Auch, weil sie gleichzeitig den
Juden der ganzen Welt gezeigt haben,
daß die USA. einstweilen bestimmt das
»Gelobte Land« für sie sind. Sie hätten
es aber einfacher haben können durch den
Hinweis, daß die drei Buchstaben USA.

symbolisch
ein Ausschnitt aus JerUSAlem

ind. Aber vielleicht sollten die USA.-
Schildbürger durch den Schreck für immer
aufs Land gejagt werden, damit die zu-
ziehenden Juden billige Stadtwohnungen
vorfinden, die abziehenden Yankees aber
gezwungen sind. für ihre Ersparnisse Län-
dereien von den jüdischien Besitzern zu
kaufen? Großartig. Nachfrage bringt
Preissteigerung. Die-so erzielten Uber-
schüsse können den neu ankommenden
Juden eliehen werden usw. usw.

Veson ers dankbar sind wir den Mars-

p·anik-Fabrikantennatürlich für den bil-
ligen und aller Welt bekanntgewordenen
Beweis von der unerbittlichen Notwen-
digkeit einer vollkommen klaren Welt-
anschauung. Jetzt wissen.wir wieder ein-
mal, wie bedeutungvoll dies Feldherrn
Ludendorff Mahnruf ist:
»Machet des Volkes Seele stark!«c-.H.F.

Ethaltet den Völkern die Religion, sie ist gar se r von Nöten,
wie notig ist alleine schon das Gebot: Du sollst ni t töten.
Wie nötig: Liebe deinen Feind und tu dich niemals wehte-il
Wer tut dies ·wohl? Mir scheint, mir scheint,
nicht einmal die, die ’s lehreni -



Ein Mann —- ein Wort — ein altes Lied
oder eine merkwürdige Kürzung

In dem Buch »Ein Mann — ein Boot

Zitt.
die nachstehende sein«

»Er begann von einer Ewig-n Stadt
tut-d einem Heiligen Vater zu reden und

zu schwärmen Er war gekommen, den

Papst zu sehen-
Ach ja, da fiel mir noch ein, daß dieser

Jgnaz Jerowetz — so hieß ·er —— streng
katholisch-e Eltern gehabt hatte und da-
mals in der Maximilianskirche Mini-

strant war.

Er lud mich ein, mit zur Audienz beim

Papst zu kommen. Warum sollte ich auch
nicht? Es mochte ganz interessant wer-

den. Jch kannte Achmet Zogul von Alba-
nien persönlich, und Eleftheros Penize-
los, den Ehef der griechischen Nepublik.
Auch der'Papst sollte ein Souverän sein-

Also sagte ich zu.

Anderntags pilgerten wir gemeinsam
hinaus zum Vatikan. Es war ausnahms-
weise ein strahlend schöner, warmer Tag.
Aus den engen Gassen eines armseligen
Häuserviertels tretend, sahen wir uns

dem weiten Petersplatz und der Peters-
kirche gegenüber. Das bekannte Säulen-

rund um diesen Platz wirkte in Wirklich-
keit nicht so majestätisch, wie dies auf
den vielen Ansichten, die ich schon be-
wundern kannte, der Fall war. Oder be-

einflußten die vielen ärmlich gekleideten
Menschen, die sich, auf den Steinen sitzend
und liegend, sonnten, das Bild ungünstig?

Das Jnnere der Peterskirche veranlaßte
Jgnaz Jerowetz, von einem begeisterten
Ausruf und von einem Staunen ins an-

dere zu fallen.
Ich fragte mich: Wozu dieser einfach
unschätzbare, märchenhafteReichtum und

phantastische Prunk, der hier verschwen-
derisch an einem Platz angehäuft wird,
wo doch draußen in der Welt der Peters-
pfennig in Millionen von Klingelbeuteln
gebettelt wird fiir diese Kirche, die selber
Armut und Entsagung predigt?

Und beim besten Willen konnte ich nur

eine Antwort finden —, die sagte: Es
gibt auch Menschen, deren Inneres gäh-
nend leer ist. Um aber in den Augen
ihrer Mitmenschen zu gewinnen, um-
geben sie sich mit Tand und Außerlich-
leiten, während derjenige, der eine wirk-

liche innere Größe besitzt, schon durch
sein Wesen auf seine Zeitgenossen uber-

zeugend wirkt und selbst im schlichtesten
Kleid ein König ist.
4 ·

.

Geschäft-

— ein sernes Land« von Hans
Schwarzhäupter-Ve1«lag, Leipzig-Berlin I. Ausl.. S. 281—Zd’7. fand sich

plastisclie schilderung eines Besuches ins Vatikan-

Ehe wir zum Papst durften, mußten
wir uns Eintrittskarten für die Audienz
besorgen. Ein deutscher Geistlicher klärte
uns bei ihrer Entgegennahme über ver-

schiedene Zeremonien auf. Er sagte auch,
daß man Frack oder Smoling zu tragen
habe und übergab uns gleichzeitig bei

diesen Worten eine Empfehlung an ein
in dem derartige Kleidung-

stücke leihweise zu haben waren. Wie sich
später herausstellte, wurde dort ein Sün-

dengeld für sie verlangt-
,Außerdem', fuhr der Geistliche fort,

,werden vom Heiligen Pater sämtliche
Neiseandenken, wie kleine Kreuze. An-

sichtkarten, Ketten und was Sie sonst
haben, gesegnet. Sie müssen die Sachen
nur, wenn er zu Ihnen tritt, vor sich
hinhalten. An der Ecke des Petersplatzes
und der Straße, aus welcher die Straßen-
bahn kommt ist ein Geschäft. in dem Sie

sich sehr billig mit solchen Kleinigkeiten
versehen können, wenn Sie sich als. von

mir geschickt ausgeben.·
Ich machte mir bei diesen Porschlägen

meine eigenen Gedanken. Was hatte der
Glaube mit Ansichtkarten und dieser
Geistliche mit Geschäftsempfehlungen zu
tun? Das Urteil, das ich mir dachte, war

nicht freundlich Dies»mußte sich auch in
meinem Gesicht aus-prägen,und der Geist-
liche wiederum mußte ein ausgezeichneter
Empfänger für Gedankenübertragungsein-
Wir waren fünf Personen in seinem Zim-
mer und standen in einer Reihe vor ihm.
Jch war der letzte. Er verabschiedete uns,
und als wir im Gänsemarsch zur Tür

hinauswollten, trat er vor mich hin und
betonte noch solaendest .th hoffe, daß
Sie sich beim Erscheinen des Heiligen Pa-
ters jeder Demonstration enthalten-«

Ein Uhr mittags Eine Menge Men-

schen betrat um diese Zeit durch ein Tor
den rechten Flügel des Patikans. Dar-
Unter auch mein Freund Jerowetz und
ich. Schweiz-er Gardisten in ihren male-

rischen Uniformen säumten das Treppen-
haus Wir stiegen empor.

Stufen ohne Zahl. Waren es zweihun-
dert — fünfhundert oder tausend? Fast
schien es, als sei man schon unterwegs
zum Himmel.

Endlos ging es aufwärts.
Wir stiegen . ..



Ohne Zweifel —- eine gute Regie-
Prunk ohne Grenzen.
Wir stiegen-« · » «

Man entdeckte jetzt erst die Hohe·dieses
Gebäudes, das von auszen gar nicht so
imposant aussah.

Wir stiegen...
Endli
Ein prrhachtvollerRaum. Marmor, Gold,

Elfenbein. .

Man atmete auf, stand in Gruppen und

flüsterte andächtig klopfenden Herzens.
Ich fiel auf in meinem hellen ut. im

braunen Stranenanzug und mit buntem

Schlips. In allen Sprachen wurde durch-
einandergezischelt. Alle Gattungen von
Menschen waren vertreten. Traurtg die-

jenigen anzusehen, die ohne Frack oder

Smoking nach Rom gekommen waren und
sich einen solchen ausgeliehen hatteii.«Bei
manchem Bauersmann quoll der »als
aus dein
ungewoäintensteifen Kragen rot

hervor, und die rmel hingen bei·einein
weit über die Handgelenke auf die rie-

sigen Arbeitshände herab.
Noch befanden wir uns nicht im

Audienzsaal, wie wir angenommen hat-
ten. Dieser Raum bildete erst die Gar-
derobe. Galonierte Diener kamen-und
nahmen die Überkleider in··Empfang.
Trotz meiner unvorschriftsmaszigenKlei-
dung wies mich niemand hinaus. Es ging

also auch so.
Endlich im Audienziaal »Prunkund

Pracht. Ein großer, rechteckiger·Naum.
An einer Längsseite hohe Fenster, an
einer Schmalseite ein Thron, und»an· drei
Seiten rot gepolsterte Sessel, fur 1eden
Besucher einer.

·

Man Jmhm Platz, Feierliches Schwei-
.en, aufs höchste gespannte Erwartung.

ichter Wurden aus- und eingeschultet.
Beleuchtyngseffekte begannen zu spielen-
Ausgezetchnete Regie.

Niederknienhieß es dann. Minute um

Minute verging, fünf — zehn — die
Knie taten weh auf dem Marmorboden.
Mußte man erst mürbe werden, um wür-

dig zu sein?· »

Da flog eine Tur auf —- ein Mann
rauschte heteM. umgeben von Schweizer
Gardisten und Osfizieren in rotem Kleid
und seht d1ck- Der Papst — dachte ich.
Aber es war·nur ein Kardinal. Der

Papst kam erst Nach ihm, ein kleines,
unscheinbares Mannchlen·in goldenen
Pantoffeln. ansettm mit einer creniefar-
benen Kutte. Sein Gesicht trug die Züge
eines Diplomaten.

» .

s

In höchster Verzuckung lispelte eine
brüchige Stimme an meiner Seite die

Deutschen Worte:

.Der Stellvertreter Gottesl«

IS
war die Stimme von Jgnaz Serv-

we .

Ich kniete da· wie alle anderen, aber
ich hielt die Hande nicht demutsvoll ge-
faltet. Wie hätte ich das gekonnt?

Der Gott, den ich kannte, hatte sich mir
geoffenbart in der Gesetzmäszigkeitdes
Kommens und Gehens der Gestirne, im
Toben der Stürme,«imWerden und Ver-

gehenaller Geschopfe und der Natur.
ieser Gott konnte den Elementen »ebie-

ten, Welten vernichten und sie ins
rufen.

Diesem meinem Gott war ich während
meiner vierjährigen Fahrt voll Kampf
und Not immer aufrecht und als Mann

gegenüberaetretemdeshalb hatte er mich
ehiitet· Jckkhatte keine Kirchen, keine

eben

steinernen» empel gebraucht, um mich
ihm zu nähern.
Wäre ich jemals vor ihm gekniet —-

er hätte mich voll Verachtung zertreten.
Und hier ging nun ein Mensch —- so

staubgeboren wie alle anderen, und die-
ser sollte der Stellvertreter Gottes sein?

Konnte denn d e r blitzen und donnern
lassen, konnte de r das Meer, den Ozean
zum Kochen bringen und die Wogen wie-
der glätten, konnte d er den Orkanen
gebieten? Konnte de r Vulkane auf-
lodern lassen, konnte d e r aus der Unzahl
der Gestirne eines herausreißen und ihm
einen anderen Weg vorschreiben?

Konnte de r nur einen Wurm ins Le-
ben rufen?

Konnte de r —- konnte d er — konnte
der·..?

Nein — nichts konnte der — nichts
nichts — nicht mehr, als eben ein Mensch
vermochte!

Stellvertreter! Mußte denn ein Stell-
vertreter dem, den er vertrat, nicht eben-

bürtig sein?
Jch hatte Gott erlebt, er hatte mich frei

gemacht in den zahllosen Gefahren, die
er mir schickteund in denen ich allein war
mit ihm. Jch war Herr geworden über
die Dinge, die um mich geschehenl Jch
konnte mich nur noch wundern und —

staunen.
·

Wie konnte doch ein Mensch·so- ver-

messen sein, sich die Rolle zuzuspiechem
Gott zu vertreten!

Er hatte Gott wahrs einlichselbst noch
nicht erkannt — sonst atte er das nicht
zu tun gewagt.

Und der Stellvertreter chritt von
einem zum anderen, die am oden knie-
ten und ihn verklärt anblickten Er gab
ihnen die Hand, damit sie den diamanten-

gchmücktenRingküßten, er segnete An-

Pitskarten und egneteKinder.



Jch berührte«»seinedarggereichteHand
nicht, und ich küßteseinen ing nicht. Er

ing weiter. Abschließendbetrat er seinen
hron, breitete seine Arme aus und seg-

nete alle.

Auch mich. »

Menschen schluchzten vor Glückseligkeit.
Viele hatten jahrzehntelang gespart, um

sich die weite Reise nach Rom leisten zu
können. Der Höhepunkt ihres Lebens war

nun vorüber — sie hatten den Heiligen
Vater gesehen. Sie hatten den Ring ge-
küßt, den hunderttausende andere eben-

falls küßten, ganz gleich, welche Krank-
heitskeime sie auf den Lippen trugen. Wir

verließen den Vatikan. In der Nähe
speisten wir in einem Wiener Nestaus
rant zu Mittag. Man zog uns das Fell
über die Ohren. Wer nach Rom wall-

fahrtet, der soll auch Geld dort lassen.
Dann tauchten wir wieder unter in die

Schatten der Gassen, in denen das Volk

wohnte. Nochmals warf ich einen Blick

zurück auf den Petersplatz, auf dem im
Hintergrund die riesigie Kirche stand, alles

überragend gleich einer Burg.
Eine Zwingburg des Glaubens.«

Man wird zugeben, daß diese Schil-
derung ganz außerordentlich eindrucksvoll
war und man ist deshalb recht erstaunt,
diesen Bericht in der neuen Auflage des

gleichen Buch-es durch nachstehenden kur-

zen Absatz ersetzt zu sehen:

»Wir begrüßten uns. — Was mich nach
Rom führte? — Nichts besonderes Ich
hätte von Brindisi ebenso gut nach Vene-

dig reisen können. Jch war eben da. —-

Und ihn? — Er war eben da. Jn Komm-
bien wäre er gewesen, berichtete er, wo

er beim Bau eines elektrischen Werkes
durch eine Deutsche Firma als Jngenieur
eingesetzt gewesen wäre· Nun hätte er

sich eine Handvoll Geld eriibrigt. und
ehe er nach Deutschland zurückkehre,
möchte er als Vergnügungsreisender das
eine oder andere Land besuchen. Auf alle
Fälle — wir unterhielten uns ganz gut.
Jch kam aber bald darauf, daß er nie in
Kolumbien war, sondern geradewegs von

der französischen Fremdenlegion kam, in
die er sich vor fünf Jahren wegen einiger
Dummheiten geflüchtet hatte. Merkwür-
digerweise verfügte er über nicht wenig
Geld. Sieben Tag-e blieben wir in Rom.
Eine volle Woche. In dieser Woche regnete
es nur ein einziges Mal. Nämlich ohne
Aufhören vom ersten bis zum siebentenTag. Wir kreuzten durch Kafeehäuser
und Kabaretts, bewunderten die antiken
Stätten, stiegen hinunter zu den Gräbern
der römischen Christen eines vergangenen
Jahrtausends in den Katakomben. Wir
schritten staunend über die Fliesen der

gigantischen Peterskirche zwischen Gold,
Diamanten und Alabaster.«

Also da haben wir es. Aus ernstem
Gottahnen und -such-en ist ein Kaffee-
haus- und Kabarett-be-suchen geworden.
Man wird zugeben, daß diese Schilderung
im Vergleich mit der vorigen etwas —

dürftig ist und versteht nicht«ganz, warum

der Verfasser in diese Kurzung einge-
willigt hat.

Soeben erschienen
die mit Spannung erwarteten Neuerscheinungen:

Deutscher Kamvfkalender 1939
2.50 NM., 58 Seiten mit 50 Kupfertiesdruckblättern, 4 vierfatbigen Postkarten und
3 dreifarbigen Kunstdruckblättern mit Glückwünschenzur Eheschließung, zum Geburts-

tag und zur Weihenacht sowie dreifarbigem Titelblatt Wir haben den Tausenden von

Freunden
des Tannenberg-Jahrbuches und des Deutschen Kampfkalenders in diesem

ahre durch die noch reichere Ausgestaltung an Bild und Text eine besondere Freude
bereiten wollen.

Tannenberg-Iahebuch 1939

geh.1.80RM.. 96 Seiten mit gegenüber dem Vorfahr verdoppeltet Anzahl von Bildern.
as Tannenberg-Jahrbuch konnten wir auf die doppelte Anzahl Bilder des vorjäh-

rigen bringen, und beim Kampfkalender wird die Neueinsügung der Glückwunschkarten
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zum wahlweisen Aufhängen oder zum Aufstellen aus den Schreibtisch Eines möchten
wir heute nochmals betonen: die Auflage ist begrenzt, ein Nachdruck kann nicht vor-

genommen werden. Deshalb bestellen Sie bitte, falls es bis heute noch nicht geschehen
ist, bei Jhrer Buchhandlung, einer Ludendorff-Buchhandlung oder durch Vermittlung

anteslluntsterlerBuchvertreter sofort, damit Sie nicht leer ausgehen, auf nebenstehendem
es e ze e :



Heiliges Unheil
Wer riedrich den Großen ablehnt,

wenn erFerklärt:daß er »aus Hochach-
tung vor dem göttlichenWesen«·nicht
daran glauben kann,·daß dieses sich·»in
die winzigen Einzelheiten der menschlichen
Dinge mischt« (Brief aus »To·rg»auan

seine Schwester Amalie, Äbtissin von

Quedlinburg, vom Jahre 1762), und»wer
statt dessen der biblischen Lehre anhangt,
daß ohne den Willen Gottes nicht ein

Sperling zur Erde sallt (Matth. 10,29)
— der muß notwendig jeden lVorgang
und. jedes Ereignis für gut befinden,«d-a
ja der Begriff Gott von«»gut« abgeleitet
ist. Seit 200 Jahren stan

denn auch
die Kirchengemeindem »

as Gott »tut,
das ist wohlgetan..·.«Wenn das Gefahr-
Iiche oder Verwerfliche eines Geschehn·is-
ses offen zutage liegt, win der in die-
sem Glauben Befangene uberzeugt sein,
daß »Gottes Gedanken hoher sind« als

seine eigenen, und daß sichspater heraus-
stellen wird, wie segensreich dennoch Je-
nes gottwidrige Geschehnis gewesen ist.
Daß damit, aufs Große gesehen, deni

Wirken der Weltverschwörer Tiir und

Tor geöffnet ist, liegt auf»dzer Hand.
Jeder göttlich gerichtete Haß. jeder Ab-
wehrwille wird an seineruvollen Entfal-
tung gehindert, da zu besurchtenist, man
könne Gottes offene oder·geheime»Absich-
ten durchkreuzenz und niemand fuhlt sich
verpflichtet, dem ursachlichen Zusammen-
hang der Begebenheiten nachzuforschen.

Die Kapitulation vor dem Schicksal wird
gewissermaßen zur kultischen Vorschrift.

Ein einptägsames Beispiel solcher
Seelenhaltung liefert der Brief, den der
katholische Geistliche von Braunau unter
dem 4. September 1806 an die Witwe
des am 26.- August erschossenen Johann
Philipp Palm richtet, und der bereits in
der 1814 von Graf Soden verfaßten
Lebensgeschichte Palms abgedruckt ist. Es
heißt da: »Ja vollem Vertrauen also, daß
Sie in der Stansdhaftigkeit, in der Unter-
werfung und innigsten Ergebenheit gegen
Gottes unbegreifliche, aber doch allzeit
heilige und anbetungswiirdige Fiigungen
Ihrem Herrn Gemahl vollkommen glei-
chen, erfülle ich mit Gegenwärtigem mein
Versprechen.«

Ein schändlicher Justizmord als »hei-
lige und anbetungswürdige Fügung Got-
tes« gepriesen — das übertrifft in seinem
inneren Widerspruch noch die mittelalter-
liche Schulpraxis, wonach ein Kind nach
erlittener körperlicher Züchtigung den
Bakel küssen mußte mit den Worten: »O
liebe, liebe Nute, du tust mir viel zu
gute-« Es übertrifft in seiner lebensseind-
lichen Wirkung selbst das in der System-
zeit ausgesprochene priesterliche Bittgebet,
daß Gott unsere Not nicht abkiirzen
möge, zum Wohle des Glaubens Wenn

derartige Schicksalsfiigungen »allzeit«
einer heiligmäßigen Anbetung wert sein
sollen. dann braucht’s keine Verwunde-
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rung darüber, daß sich die Weltgeschichte
auf weite Strecken hin als eine Kette von

Unheil und Verbrechen enthüllt. Die
Forderung der Bergpredigt, dem übel

nicht zu widerstreben, hat ihre verhee-
rende Wirkung getan; und nur selten
wurde das göttliche Wünschen unserer
Seele erfüllt. das Mathilde Ludendorfs
in die Worte gekleidet: »Sei Vernich-
tung dem Bösen!« Fu diesen seltenen
Fällen gehört der
1813 über Palms Grab dahinbriauste
Und Deutschland aus seiner tiefen Ernie-

drigung emporriß. Mag die Deutsche Et-
hebung nach Theologenansicht ein Un-

heiliges gewesen sein, weil sie der Unter-

werfung unter »Gottes unbegreifliche
Fügung« ein Ende machte — für den

Deutschen Menschen ist sie heilig. denn der

Wille, der sie entfesselt hat, erstrebte
einzig das Heil unseres Volkes. E. H.

Das sollte zu denken gebeut
Der Jude trinkt bekanntlich im

allge-meinen keinen AlkohoL Das sollte a en

denen zu denken geben, welche nicht da-
von lassen zu können meinen. In dem
Buches von Wladimir Jabotinsky »Die
südischseLegion im Weltkrieg«, Jüdischer
Verlag. Berlin .1930, heißt es S. 176

»Unser guter Rus«:

Baut auch der Jude öfters wohl,
Fabriken fiie den Alkohol,

Freiheitssturm, der-

»Dann war der Prozentsatz der Mala-
riafälle —- bevor wir in die Jordan-
ebene kamen — bei uns ein viel ,erin-
gerer gewesen als bei den anderen egi-
mentern: ein neuerlicher Beweis für die
schon oft konstatierte Tatsache, daß der
J u d e. obwohl seine Muskeln und
seine Brust nicht so gut entwickelt sind,
im »allgemeinen über einen gesün-
deren Organismus verfügt als der

durchschnittliche Arier. Eine gewisse
Rolle spielte wahrscheinlich auch eine
ansdere Sache: Wir waren das einzige
weiße Bataillon, das keine Säufer
hatte. Schon in Portsmuth mußte die
,nasse« Kantine unseres Camps mangels
Zuspruchsgeschlossen werden. Es gehört

u den Gepflogenheiten der
rmee wie überhaupt der nichtjü-

dischen Welt, über Menschen
u spotten, die von der Dreieinheit,

ein, Weib und Gesang, den Wein

nicht goutieren; aber in verant-

wortlicher Stunde ist man doch gezwun-

gen, mit der Tatsache zu rechnen, daß es

irgendwo ein eigentümliches Bataillon

gibt, dessen Mannschaft man so,ar am

»pay day« (Löhnungstag) oo aus-

niitzen kann.«

Diese jüdischseÄußerung ist bezeichnend
und zeigt die Bedeutun des Alkohols im

Kampfe gegen die überFtaatlichenMachte.

.--.
-

·-

-å--- «-

Er wird sich hüten, ihn zu sausen!
Der dumme Gen soll ihn ja kaufeni



Auch in der Schweiz . . .

Wir entnehmen der »Front«, Zürich,
vom 15. 9. 1938 folgendes:

Mit was für merkwürdigen Themen
und Dingen sich bisweilen unsere kirch-
lichen Behörden befassen, zeigt ein Aus-

schnitt aus den Verhandlungen der evan-

gelisch-reformierten Kirchensynode des

Kantons Schaffhausen vom 7. Juli 1938.

Wir lesen in dem betreffenden Bericht
u. a.:

»Im Zusammenhang mit dem Ge-

spräch über die Taxreduktion bei den

Bundesbahnen sollte die Kirche ein
Wort für das Fallenlassen der Sonn-
tagslarten einlegen. Die Kirche«habe
doch alles Interesse daran, daß der

Sonntag nicht zum allgemeinen Aus-

flugstag herabgesetzt werde.«

Erstens finden wir, daß es nicht Sache
der Kirche sein könne, bei den Bundes-

bahnen die Aufhebung der Sonntagsfahr-
karten zu beantragen. Jhre Sache ist die

Verkündung des göttlichen Wortes. Ge-

radezu unerträglich ist aber die Tendenz,
den Sonntag als »allgemeinen Ausflugs-
tag« in Acht und Bann zu legen. Gewiß,
es gibt Leute, die es sich leisten können,
vom Montag bis zum Samstag
auszufliegen, während das Arbeitsvolk
einen Ausflug in Gottesnamen nur am

Sonntag machen kann. Es ist daher zu-
mindest wenig christlich, wenn man nun

Firchlicherseitsversuchen wollte, den schaf-
fenden Menschen durch Aufhebung der

Sonntaggbillette die Freude und Aus-

spannung, die ein Sonntagsausflug ver-

Mltttfzkt»zu erschweren oder gar zu ver-

unmoglichen.
Jedenfalls find die Wege, die hier von

der Synode beschritten werden, gänzlich
ungeeignet. den Kirchenbesuch zu· steigern.

Ein Aufruf, des Nachdenkens
und der Beachtungwert

Der Leitserder Deutschen Evangelischsen
Kirchenkanzlel ·Und Präsident des Evan-

geljschenObsetklrchcnrateshat ein-en Auf-
ruf »et»lassen,der flch mit der Lage in
Palastma bef-Uß»t«.·Er läßt zwar eine
Stellungnahme sur die um ihre Freiheit
kämpfendenAraber vermissen, welche ge-
zwungen ·s·1nd,gegen die Weltmacht Eng-
land zu kampfen. aber er ist trotzdem ein-
mal ch Nachdsenkenss und zum anderen
der Beachtung wer-t.

tDer Aufruf l·au·-tet»imWortlaut — so
wsise er durch die Zeitungen ging — so:

recht einseitig gebraucht.

»Die Ereignisse unid schweren Kämpfe
in Palästan besunrsushien in steigen-
dem Maße die gesamte Lhristenheit Die
Deutsch-e Evangelifche Kirche« die sich in
besonderer Weisse diie Pflege der heili-
gen Stätten angelegsen sein läßt, hofft
und erwartet, daß nicht blinde Wut
und Kampf zerstört. was der Christen-
heit in aller Welt als heiliges Ver-
mächtnis gilt.«

Der Aufruf schiließtmit dem Apspsell an

die gesamte Christenheit. die heiligen
Stätten bei den sich absspielendsen Macht-
kämpfen nicht in Mitlseidensschaft zu zie-
hen. sondern sise als Erbe der ganzen
Christenheit zu pflegen unsd zu erhalten.

Jst es nicht des Nach-denkens wert?
Einst hieß es doch — wenigstens lehrt es

uns die zum-eist von kirchlich-en Beamten
odser Beeinflußten geschrieben-e Geschichte.
daß mit dem Rufe: »Gott will es!« die
Beauftragten des Herr-n der Christenheit
durch die europäischien Lande zogen unsd
für die sogenannten Kreuzzüge war-

ben. Leider folgten ihnen auch in unse-
rem lieben Deutschen Lande nur alle
viele-, selbst Kinder machten sich auf Die
wenigsten kamen wieder. Verdorbcn und
gestorben — für wen? Gott wolle es, so
hieß es in der damaligen Propaganda,
daß das Heilige Land aus den Händen
der Heiden entrissen werde. Warum
vermeidet der obige Aufruf
die doch damals so zugkräftige
Bezeichnung »Heiliges Land«?
Sollte man fürchten, daß das deutsche
Volk antwortet! Unser heiliges Land ist
Deutschland? Nur noch ein ..heiliges Ver-
mäch«tnis« und »heilig-e Stätten« sind
übriggeblieben . .

Der Ausdruck »bl·insde Wut« erscheint
bei nachdenklich-en Leuten —— auch die ha-
ben sich im deutsch-en Volke vermehrt! —-

Blinde Wut
dürfte auf seiten der Juden herrschen,
daß die Völker dsen Schwindel immer

mehr erkennen. und daß die Araber keine

Schafe sind! Wir können uns auch denken.
daß die englischen Soldaten und Offiziere
in blinde Wut geraten, wenn sie ihr-e
Kameraden fallen sehen für die Jud-en-
farhse. des Ansehens ein-er Weltmacht. wie

England es noch ist. ganz und gar« un-

würd-ig. Auf der Seite der unterdrückten
Araber wird etwas ganz anderes herr-
schen: heilig-er Zorn und ernste Entschlos-
senhseiti

Es ist für manchen nach-deutlichen Deut-
schen sich-er schwer zu begreifen. war-um

diese Stätten eines besonderen Schutzes
bedürfen, denn« als .,hcili-ge« Stätten
sind sie doch des allmächstigen Schutzes



Jehovas»sichser,der ja sein auserwähltes
Volk schutzsesnmuß mit samt den heiligen
Statten. »Der Hirte Jsraels schläft und

schlummertniälithso heißt es doch in sei-
nem eigen-en ort? Warum müssen auch
noch fremde Völker zum Schutze der den
Jud-en heilig-en Stätten aufgerufen wer-

den? Darusnstser aus lerechnet wir Deut-

schen, die doch dsie -eg-nun-g-en, die uns

das aus-erwählte Volk brachte, bitter ge-
nug am eigenen Leibe erfahren mußten?
Schade« daß der Schutz nicht schon or-

ganisatorischin Erscheinung getreten ist!
ine »Schsutztruppeder heili en Stätten«

müßte gegründet werden« elche Aufga-
ben harren da noch der Lösung — denken
wir z. B. nur an die asuszudenkendie Unsi-

form! Mit wieviel Liebe könnte man sich
in diese Probleme versenken, welch-e Aus-

sichten für Propaganda. Rundfunk und

lFilml
Denn da es sich um die Christen-

-eit handelt, ist internationale Fernwir-
kung sicher.

Ob sich alle überzeugt-en Christen und

Christinnsen zur Verfügung stellten —

die Beteiligung der kirchlichen Beamten-
schaft ist ja doch eine Selbstverständlich-
keit — wie viele auf einmal »unabk·omm-
lich« wären. oder nach ärztlichem Zeug-
nsis es ihrer Gesundheit nicht zumuten
könnten, welch-e helsdenhaften Taten dann

ZumSchutze der heiligen Stätten voll-

rachst würden — das alles wäre der Be-

achtung wert! Kr.
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Ein Tier sonder Vernunft
Schon von seiner Ju end an hielt der

König Friedrich Il. von reußen nicht viel
von Frömmigkeit und Theologie. Bei der

Frömmigkeit hatte. er zu viel Heuchelei
und Scheinheiligkeihbei der

Theoliäsieungeheuer viel nwahrhaftigkeit und i-

dserspruch durch seine Studien kennenge-
lernt, daß sie ihm bis in sein spätes Alter
als vernunftwidrig erschien. Und so schrieb
er denn, seiner Überzeugung aus der Ju-

kendgetreu, am 7. ebruar 1783, an den
and eines Vors lages, nachdem ein

geldpredrgerzum dritten theologischen

f klofessorin Königsberg ernannt werden
o e:

»ein Teologus ist leicht zu finden, das

ist ein Thier Sonder Vernunft.« W.Kl.

Pietisten —- Comödie — König
Die Universität Halle, an der auch der

pietistische Theologe Franke wirkte, der

infolge einer berühmten Persönlichkeit

großeninsluß hatte, richtete im Jahre
744 über die zuständi en Stellen eine

Eingabe an das Preußi che Ministerium,
daß die »Comödie«. das Theaterspiel, aus

Halle verwiesen werden sollte, weil da-

durch die Studenten zu Ausschreitungen
veranlaßt würden. Auch das »geistliche
Departement« war der Meinung, »daß

snur durch Wegschafsung der Comödianten
die Ruhe und der Flor (Blüte) der Uni-

versität werde erhalten werden«. Als das
dem jungen König, der weder das Mutter-
tum leiden konnte, noch der Comödie ab-

10

hold war, vorgelet wurde, ärLgerte
er

sich sehr über die sichin dem orschlag
ausgesprochene Engherzigkeit. Und er

machte seinem Ärger durch die Randbes

merkung Luft:
»Das ist das geistliche Muckerpack schuldt

dran, sie Sollen Spillen, und Herr Franke,
oder wie der S urke heißer sol darbei

Rinde,
umb die tudenten wegen seiner

ärrischen Pohrstelung eine öfentliche re-

paration zu thun, und mihr Sol der atest
vom Comedianten geschicketwerdem das

er dargewesen ist«
Dieser Königliche Befehlt war freilich

den Instanzen, die sich damit zu befassen
hatten, nicht angenehm, und sowohl das

geistliche Departement, als auch die Uni-
versität suchten die Angelegenheit zu ver-

schleppen. Auf einen diesbezüglichenBe-

richt des Generaldirektoriums schrieb da-

her der König:

»ins künftige werden die Herren Pfa-
fen wohl vernünftiger werden und ni t

edenlen das Direktorium und mi)r
asen anzudrehen. Die Halischen Pfaer
müssen kurz gehaltenwerden; Es seindt
Evangelische Jesuiten und mus Man Sie
bey alle Gelegenheiten nicht die Mindeste
Autoritet einräumen.«

Noch immer wird die Angeleenheit
verzögert. Die Universität will ranle
decken: Nicht die Theologen, am wenig-

stenFranke, habe die Eingabe veranlaßt,
ondern die Universität Einen Bericht

des Ministeriums in dieser Sache unter-

schrieb der König nicht, gab aber, damit
der Streit endlich beendigt werde. eine

eigenhändige Notiz dazu, auf Grund deren
dann das Ministerium folgende Versu-
gung herausgab:
»Se. königl. Majest. von Preußen —

haben in Ansehung der in Halle wegen
gesuchter Störung und Hinderung der

verhindert gewesenen Comödie entstande-



nen Verdrießlichkeit und·Unruheaus be-

wegenden Ursachen res·olvirt,daß der Pro-
fessor Franke. so darin die meisten Mo-

tus gemacht haben soll, dessalls die Strafe
von 20 Thalern zur Armenkasse,«,ohne
Widerrede erlegen soll, und Sie befehlen
daher dem Departement der geistlichen
Sachen, dahin zu sehen, daß»sol«chesohn-

gesäumt exequirt werden woge-

Der König hatte also, um die Sache
endlich zu erledigen, eine Geldstrafe ver-

fugt. Gegen diese energische Entscheidung
gab es keine Widerrede: Franke mußte
die 20 Taler bezahlen. und das Almosen-
amt von Halle quittierte darüber am 27.
März 17315.Und die Coniödie blieb.

Friedrich konnte die Mucker nicht aus-

stehen! Walther Kluge-
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ver Verfasser des »Hutten«,B er n d H olg er B onsels, hat einen neuen Roman vollendet, der

soeben in Ludendorsss Verlag erschienen ist-

,,Fri’ihlingssonate"
Roman eines Kindes

von Bernd Holger Bonsels

Ganzleinen geb.RM 3.50 s220 Seiten mit Federzeichnungenund zweisarbigeniSchutzumschlag.
Nachstehend geben wir ein Kapitel, des gerade vor Weihnachten noch rechtzeitig erschienenen

Buches wieder.

»Sagen Sie. Doktor, wird das Kind
des Freiherrn zu retten· sein?« »

Einen Augenblick schien er zu uber-

legen. ob er zu einer offenen Antwort
berechtigt sei — dann«siegtesein Ber-
trauen in meinen Anteil an des Kindes

Geschick iiber seine Bedenken.·Alser zu

sprechen begann, sah er ·vor· sich aus den

Tisch nieder, als sei er mit sich selber noch
nicht im Reinen: »Ich werde es morgen
dem Freiherrn sagen — bitte Sie dem-
nach — bewahren Sie wohl, was ich
Ihnen anvertraue.« Dann hob er den

Blick- sah mich kurz und strenge an und

sUht fvttt .Cornelia wird aller Voraus-
sicht nach sterben.Jch sehe keinen Weg
zur Rettung mehr.«
’Jchnahm sein Wort ohne Überraschung

hin —·— nur, daß ein anderer aussprach,
was ich langst als Gewißheit empfand,
traf mich schmerzlich.

»Die Seele der Kleinen treibt wie ein

Schiff ohne Steuer aus deni Meere der
Einbildung umher.Sie hat den lebendigen
Widerstand emgebußt, der jeden Men-

gjen
vor dem Verderben schützt.Jhr

elbsterhaltungswille ist nicht allein zer-

stört, sondern sog-ar- in sein finsteres
Gegenteil verwandelt worden. Es ist
schwer zu entschei·dei·i,ob Schuld anderer
oder eigene ungluckliche Veranlaguiig Ur-

sache dieses Verfalles der Lesbenskräfte
ist —- wahrscheinlich aber beides. Sicher
ist —- das Kind hat die Gefahren seiner
körperlichen Erkrankung durch seine ge-

wisse Erwartung des Todes vervielfacht
und treibt ihm willenlos entgegen.«

Er trank einen Schluck aus seinem
Glase und sah mich ratlos an. Ich meinte

zu spüren, daß er selbst nicht ohne Anteil
am Schicksal der Kleinen sei -, daß er

über dem vergeblichen Eifer seines Be-
rufes, den er hier aufgewandt, den ur-

sächlichen Bestimmungen ihres rätselvols
len Unterganges nachzusinnen gezwungen
sei. »Bei keinem gesunden Kinde wäre
eine derart

harmloxåEntzündung
des

Lungengewebesvon edeutung gewesen.
Natürlich ist im allgemeinen mit dieser
Krankheit nicht zu spaßen, aber ich kann
nicht anders, als in diesem Falle sagen.
daß sie dem Kinde willkommen war. Sein
Herz hat sich schon mit Todeshossnun en
wie mit dunklen Blumen geschmückt— ie

Din·e seiner Fieberträume und Phanta-
fien ind in seinen Händen zu schauerlichen
Spielsachen geworden: Totengebeine zu
Kegelrhen, der Sarg zum Puppenbettihen
und das Grab zum Sandhaufen. Es laßt
sich mit plumpen Begriffen schwer be-
nennen.«

Jch mußte an Eorneliens sonderbare
Spielsachen in Frau Engelharts Kammer
denken. Da er schwieg, begann i erst zip-
gernd bald aber durch sein lebshatses Auf-
merken ermuntert, alles zu berichten. was

ich selbst bisher über Cornelia erfahren.
Jch glaube, ich habe lange auf ihn ein-

gesprochen. Als ich meine Erzählung be-

endete, war er schmerzlich erregt und aus-
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geschlossen.«Jchwill versuchen, seine Er-
widerung sinngetteu auszuzeichnen. Wir
fprachen über mancherlei — aber jedes
seiner Worte,·das sich mir heute in un-

mittelbare Beziehung zu meiner Schülerin
stellt, war mir so nachdrücklicheBestäti-
gung meiner eigenen Erfahrung, daß ich
besser mit seinen Worten Klarheit in
Eorneliens Schicksal bringen kann, als
mit den meinen.

»Und dann ruft man endlich«, begann
er unwillig und eifrig meiner Darstel-
lung zustimmend, »den Arzt, als hinge
das Heil unser aller zuletzt an einer Do-

sis Arznei. Die Erkrankungen der Seele

sieht man erst, wenn der Körper zerrüttet
ist — es dauert aber immer noch sehr
lange, bis man sich gnädigst unsrer Hilfe
besinnt. — Wir Menschen glauben
immer«, fuhr er dann gleichmütiger fort,
»am Ende aller Erfahrung zu fein. Heute
ist der Schaden der: Anatomie und Psy-
chiatrie haben sich einigermaßen bezie-
hungslos zueinander entwickelt.

Heilkunde ist allzusehr spezialisiert. Was
dem Anatomen recht ist, ist- dem Psychiater
leider oft nur allzu billig. Aber das ift
noch nicht das Schlimmste. Unsre Wissen-
schaftenchaben ein schwieriges Erbe an-

getreten: Das Bermächtnis sämtlicher

Unsre

Borweihnachtssreuden. Welch-e Freude, die Formen für das süße Weihnachtsgebäck

Jrrlehren des Aberwitzes einer äußerst
langsamen und mühevollen Entwicklungs-
geschichte des menschlichen Geistes. Ob
wir’s leugnen .·oder«nicht— in unsere
Erkenntnisse mifcht sich allerorten Und

ohne daß wir’s zu merken brauchten, ein

ansehnlicher Neft solchen Aberwitzes
Wenn Sie mir’s nicht glauben? —: es

haben sich noch vor wenigen Jahren Ge-

sellschaften gebildet, die den Anspruch
strenger Wissenschaftlichkeit für sicherhoben
—- 3irkel, darinnen die Seelenforschung
als Sport und geradezu in mittelalter-

licher Gewissenlofigkeit getrieben wurde.
aber beileibe ohne jede Grundlage einer

gesunden philosophischen Phänomenologie,
dafür aber okkult, spiritiftifch und abwei-

chend von der sicheren Voraussetzung, daß
es der Geist sei, welcher sich den Körper
baue, wie Friedrich Schiller naioisch und

treffend erkannte. Es war, als wollten

sich hier die Körper selber ihre Geister
bauen — so groß ist heute, im oerrufenen
Zeitalter des Materialismus, die Sucht
nach abnormer Imagination. Als hätte es

jemals ein erfreulicheres Zeitalter ge-
geben als das unsrige! Als führe die

Entdeckung des Stoffes nicht weit eher zur
Erkenntnis seiner göttlichen Beschaffen-
heit — eher, als die Einfalt, die sich mit

selbst ausz-uftech·en!Wie stolz unsd glücklichsind diese Klein-en über ihr-e selbstgeschaf-
fenen, kindlichen Kunstwerke.
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dem Wunder seines bloßen Vorhanden-
seins nicht bescheiden will! Als ware dies

einmal erkannte Vorhandensein nicht be-
reits höchster Erweis göttl·i·cherLebens-
mächte! Immer wieder mussen sich die

qriindlichsten Forscher —-undwirklich nur

diese! — mit den Scheinergebnissensol-

cher Pseudo-Wissenschait auseinanderset-
zen, und oft scheint es, als sei alle ehrliche
und gründlicheForscherarbeit nur da. um

den Plunder der Geheimniskramer und

Mysteriumnarren zur Seite zu schaffen,
damit der Wahrheit ein Weg bereitet sei.
—- Hätten wir die Hände frei! Ware uns
zu beweisen, zu handeln erlaubt! — die

Welt möchte mancher Leiden und Um-

weae, mancher schmerzlicher Enttauschung
enthoben sein! — Nach dem heutigen
Stande der Naturwissenschaftenund der

Philosophie wäre ein Abweichen ins Ab-

surde schlechterdings ausgeschlossen. Aber

Sie sollten nur unsere Herren Professoren
kennen! Zwischen der Wirklichkeit und
dem Ex Professo unserer Wissenfchllsts
klafft ein unüberbriiclbarer Abgrund. Wir

halten zu lange am Gewonnenen, am Er-

gebnis früherer Forschung fest. Unsre fast«
unerschütterliche Ehrfurcht vor jeder Art

Wissenschaftlichkeit hindert uns,·mit dem

nutzlos gewordenen Ballastfldes Uberwun-

denen auch die alten Jrrtumer abzutun.
Das Credo quia absurdum des Mittel-
alters durchtränkt uns auchheute nochwie
Gift. Was uns am meisten im Fortschritt
aushält, was uns am argsten hindert, ge-

trost dem gütigen Fingerzeige der Natur

nachzugehen, ist die tiefverwurzelte An-
dacht vor der angeblichen Unerforschlich-
keits vor der allerorts gepredigten Un-
antastbarkeit der menschlichen Seele. Weil
uns das Göttliche als Geheimnis zu ver-
ehren geboten wird, weil es —- um mit

Goethe zu sprechen — noch immer Un-

betretbaxes. Nichtzubetretendes geben
solle, zogert unser Schritt, von sol-
chen Orakeln irregeführt, vor der Tür
jeden Gehe·imnisses.als seien Fluch und

Verdammnisaus seine Schwelle gespro-
chen. Sie wissen ja: .,Wer Gott schaut,
stirbt.«Es ist heute noch genau so wie zu
Lionardo da Bincis Zeit: der Priester
will dem Forscher das Seziermesser aus

der Hand schlagen, damit er anbete. Auch
hezsichtigtuns noch immer unser betörtes
usnd verstortes Gewissen,je ehrlicher wir

nach Erkenntnis der Naturwalirheiten
streben, der Ketzerei. Jch iibertreibe kei-
neswegs

— die Ebene, aus welcher sich
diese Vorgänge abspielen, hat sich nur

etwas erhoben — das Theater ist das

gleiche geblieben. Der Arzt — wie jeder
aufrichtige Forscher — steht immer auf
dieser unsichtbaren Schwelle des Nichtzuk

betretenden —, aber sein Blick, den alten

,Menschheitssorgen zum Trotze, wird nur

um so«heller, je tiefer er durch sei-n Amt
von der Göttlichkeit des entschleierten
Geheimnisses belehrt wird.« -

»Auch der Blick des Lehrers« — unter-
brach ich ihn, freudig überrascht von sei-
nen Worten. -

·

»Ja —, auch der Blick des ·-Lehrers,
wenn er schauen kann· — Aber wie sollen
Arzt und Lehrer allein gegendas Bor-
urteil der Finsternis kämpfen, solange die
menschliche Gesellschaft, vom Erbe ent-

seelter Religionen verwirrt und gleichsam
behext, täglich unser aufrichtiges Wollen
in ihre Zweifel zieht? — Da hat man

nun Jhre kleine Schülerin mit der Wissen-
schaft eines Thomas von Aquino beladen!
Wir Erwachsenen, die wir inzwischen das

Gymnasium besucht haben, sind demnach
genau siebenhundert Jahre älter, als der
kleine Mensch, den es gleichwohl für un-

sere Zeit zu erziehen und zu ertiichtigen
gilt. Käme uns das natürliche Er—bwissen
unsrer Kinder nicht-zu Hilfe, wir erlebten
in jeder Kinderstube ein Zurücksinken der
menschlichen Natur in dieVorstellungwelt
des Mittelalters. — Warum, so frage
ich, geben wir unseren Kindern noch
immer all jenen Schein und Trug mit auf
den frühen Weg —- all jene Vernunft-
losigkeit, über die wir selbstschoii lange
lächeln? Jst es ein Wunder, wenn sich
unserer Kleinen da drüben auf dem
Schlosse das Weltenall noch um die Erden-

scheibe dreht? Man braucht soeiner wer-

denden Seele nur beizubringen, die Toten
gingen im Leichenhemde spazieren, sie wird

Gespenstersehen — wie essich gezeigt.
—»

Die Seele zweifelt nicht in dieser
fruhen Zeit. Alle Erscheinungen stellen sich
ihr als unumstöszlicheGewissenheiten dar.
Sie wird alles hinnehmen und wird selbst
das»ungereimte»steZeug ernstlich glauben.
Belugt man eine solche glaubenswillige
Seele, bleibt sie fürs erste ganz dein

Truge überlassen — dann aber baut sie
in ihrer Erkenntnis weiter auf ihm fort.
Bringt nun ein Ereignis das Gebäude

solcher Scheinwirklichkeit zum Einsturz —

erfährt das Kind, daß es belogen wurde
— wird es eher und lieber in seinem
Wahne festhalten. als an die noch so ein-

dringlichen Erklärungen eines Erwach-
senen glauben, weil es. nun wuß- Von

welcher Seite die Unwahrheit kommt. ·-
Nehmen Sie einmal die Menschheit im

grossen gesehen fiir eine«solchewerdende
Seele — sofort liegen die Zeitalter und

ihre Glasubensdinge ossen vor ihrem Blicke
da. DerzalteSpruch des Nazareners, wo-

nach es möglich sei, Berge mit einem

Senfkorne Glaubens zuversetzem ist auch
13



heute noch wahr. Demjenigen, welcher
«laubt, gelingt es immer noch, Unmög-
iches zu erleben —- nur haben wir seit-

her erkannt, daß sich ein solches Erlebnis
des Unmöglichen lediglich in der Bor-

stellungswelt des Gläubigen vollzieht.
Und nicht einmal das allein. Der Glaube
zeitigt durch den hysterischen Jmpuls Ver-

änderungen im Zellenbau des mensch-
lichen Leibes. Nur ein Unwissender leug-
net -die Halluzinationen, Gesichte und

Stigmata der sogenannten Heiligen. Wir
Ärzte haben längst die furchtbare Geistes-
lrankheit erkannt. der diese immer ur

beklagenswerten Menschen zum Opfer ie-
len. Die heutige Heilkunde ist durch den

Augenschein belehrt, daß die Wundmale
der Märtyrer wirklich bluten. — Sie wer-

den, mein Herr, den Kopf nicht schiitteln,
wenn ich Jhnen sage: Cornelia ist eine

Märtyrerin —, und zwar eine echte. Sie
zweifelt nicht. Sie weiß von ihrem Leibe
wenig. Sie geht stumm und geduldig den
Weg des Todes —- ein wenig lächelnd so-
gar — wie ihr Glaube es will. —«

Die sorgte
Von Johannes S ch e r r

(SchlUß)

Gegen-üb-ergabe der Festungen tin der
Romagna sollte Cefare nach Ostia gebracht
und dort freigelassen werden, um sijchnach
Frankreich einzuschiffen.

Nach mancherlei Weiterungen wurde
dieser Vertrag in Vollng gesetzt. Julius
der Zweite ließ den gedemiitigten Bot ia
durch Kardinal Santa Croce nach Osia
geleiten und dort am 26. April freigesben.
Aber zu seinem Unglück schiffte sich Ce-

sare mit dem Häuflein von Getreuen, die
auch im Mißgeschickebei ihm aushielten,
nicht nach z rankreich ein, und- so kam er

aus dem egen unter die Traufe. Er
hatte sich von Consalve de·Eordova, wel-

cher inzwischen lam 31. Dezember 1503)
die Franzosen in einer Schlacht am Ga-

rigliano vernichtet und die spanischeHerr-
schaft über ganz Neapel festgestelthatte,
einen Geleits- und Sicherheitbrief zu
verschaffen gewußt und wandte sich im
Vertrauen darauf dem Neapolitanischen
zu, wo er sich am 28. April 1504 im
Castello Nuovo dem »großen Kapitän«
vorstellte, der ihn freundlich aufnahm-
Bald jedoch änderte sich der Ton. Auch
hier wieder sollte Cesfare mit seinen eige-
nen Waffen geschlagen werden, mit Treu-
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losigkeit und Verrat. Dem Statthalter
Christi war die Anwesenheit des Valen-
tino in Neapel unbequem. Er wollte den

Borgia, dessen Nänkelunst er mit Recht
fürchtete, überhaupt aus Jtalien fort-
haben. Darum lag er dem spanischen
Statthalter in den Ohren mit dem An-

sinnen, seinen Gast festnehmen zu lassen.
Consalvo war dazu willig, trug aber doch
Scheu, sein verpfändetes Wort ohne Um-
stände zu brechen, und ließ sich von seiten
seines Königs die Berhaftnahme Cesares
befehlen. Am 27. Mai wurde dieser fest-
genommen, erft ins Kastell von Jschta
gesetzt, hierauf am 20. August an Bord
einer Galeere gebracht und nach Spanien
abgefiihrt, wohin er von seinem ganzen
Gefolge nur einen Pagen mitnehmen
durfte· Alle Proteste und Berwendungen,
welche Madonna Lukrezia von Ferrara
aus zugunsten ihres Bruders zu erwir-

ken wußte, blieben fruchtlos.
Nach feiner Ausschiffung in Spanien

wurde Cesare zuerst in Conchilla in der

Provinz Valencia eingeschlossen, später
dann nach dem Kastell La Mota bei Me-
dina del Campo verbracht. Er bestürmte
seinen früheren Bundesgenossen, den Kö-

nig Ludivig von Frankreich, mit Briefen.
damit dieser beim spanischen König sich
für die Freigebung des Gefangenen ver-

wenden möchte. Allein Ludwig fand es

nicht der Mühe wert, auf diese Bitte-n
seiner gefallenen Größe zu antworten. Noch
mehr, er entzog dem Borgia den Titel
und die Renten eines Herzogs von Va-
lentinois. Nun, Cesare war ja ein guter
Lateiner und mag bei dieser Gelegen-
heit wohl ein bekanntes Flügelwort des
Ovidius in den Bart gemurmelt haben.

Der Nänkekiinstler ward auch im Don-
jon von La Mota nicht müde, allerlei
Zettelungen anzuspinnen. Es hieß auch
einmal, er hätte Ferdinand den Katho-
lischen so herumzubringen gewußt, daß
ihn der Könignicht nur habe freigegeben,
sondern ihn auch an der Spitze einer
Armada nach Italien schicken wollen, und

war zunächst gegen den Statthalter von

esapel, dessen Treue dem spanischen Hofe
verdächtig geworden sei. Sicher ist nur,
daß es dem Borgia gelang, seine-n Hüter
Don Gabriel de Japia, Kastellan von

La Mota, ·u bewegen, ein Auge oder gar
beide zuzu rücken, und

demzufolge»am
25. Oktober 1506 aus seinem Hang-
nis zu entkommen. Es muß ein kuhnes
Wagnis gewesen sein. Einer der Gefäng-
niswärter sagte zum Brantome, als die-

ser zu feiner Zeit die Ortlichkeit besich-
tigte, die Entweichunig Ceiares wäre nur

mittels eines großen Wunders (.. or

gran- milagro") möglich gewesen. ie



lu t in zuerst in das Gebiet des

gracfhengvvgnBenavente, welcher dem

Flüchtling Pferde und Fuhrer gestellt
hatte, und von dort nach Pompelona, wo
der Entronnene am 3.»D·ezemberbei sei-
nem Schwager, dem Konig von Navarra,
eintraf. » » «

Das machte grvszes Aussehen in der

Welt, zumal in der italischen. Man er-

wartete dvrt nichts anderes, als den
Papstsohn noch einmal auf der grossen

politischen Bühne austreten zu sehen.
Denn er war in Italien keineswegsver-
gessen, und Julius der Zweite beeilte sich,
die Besatzun en in den Stadien und Ka-

stellen der vmagna zu ver-starken und

alle alten Feinde der Borgia aufzufor-
dern, gegen allfällige neue Borgiastreiche
das Nötige umzukehren-·Bald jedoch sind
diese Beforgnisse hinfallig geworden.

Es war doch wie ein Spott» der Ne-

mesis. daß Cesare, dem die Komgskrone
von Italien in den Traumen seines Ehr-

eizes vorgeschimmert hatte, in einem

ozusagen bettelhaften Handel zugrunde
ging. Sein Schwager, der Zaunionig
Jean d’Albret, lag in Fehde mit einem

rebellischen Vasallen, dem Grafen Loys
de Lerins, und stellte den Borgia an die
Spitze seiner Truppen. Cesare mono-
vrierte so, daß· er den-Grafen zwang-sich
in der Burg von Biana einzuschlieszen
Bei der Berennung dies-erBurg fiel er

am 1,2. März von 1507 in einen Hinter-
halt, emp ing 22 Wunden und blieb tot
auf der alstatt. Sein Schwager »liekz
ihn zur Seite des Hauptaltars der Kirche
Santa Maria im Flecken Piana beisezen
und später auf den Grabstein die Jn-

schrift meißelnI »Hier birgt die Erde

einm- welcher Schrecken in die Welt trug
und nach seinem Gefallen Frieden oder
Krie »machte.Wanderer, der du Sinn
haft gfurdas Wunderbare und das ·Er-
staunliche zu werten weißt, hier steh stilli«

Ceiares Gattin, Charlotte d"Albret,

mit welcher er im Mai 1499 zu Chinon
Hochzeit emacht. hatte er später niiht
wieder ge ehen. Sie war im Januar 1500
Mutter eines Töchterleins geworden und
starb, erst 32 Jahre alt, im März 1514.
Ihre Tochter Loyse heiratete den Herrn
Louis de la T.ramouille, Prinz von Tal-
mont, und, nachdem dieser in der Schlacht
von Pavia gefallen, in zweiter Ehe den
Herrn Philipp de Bourbon-Busset. Was
die gelegentlich erwähnten wei Bastard-
kinder des Valentino angeztso ist der
Knabe Girolamo spurlos verschollenund
die Tochter Lukrezia 1573 als Nonne ge-
sterben·

Die alte Banozza wußte sich in Rom
zu halten, hatte zwar viel mit Pro essen
zu schaffen, blieb aber doch im Esesitz
eines reichlichen Auslommens, erlebte
nach dem Tode ihres Papstes noch drei
Statthalter Christi, starb im November
1518 und wurde in Santa Maria del
Popolo mit großem Pompe begraben.
Jhr jüngster Sohn, Jofred, wußte sich bis
zu seinem Tod im Besitze seiner Titel und
Güter als
ältincipe

di S uaillace zu be-
haupten. eine Frau onna Sancia,
starb 1506 undeka Rom-zu der Sohn
des ermordeten Alfonso di Biseglia, durfte
nicht zu seiner Mutter nach Ferrara kom-
men. Er starb dreizehnjährig zu Bari im
Hause seiner Tante von väterlicher Seite,
Jsabella d’Aragon, und war also der
Glücklichste seiner ganzen Sippschaft, da
bekanntlich »jung stirbt, wen die Götter
lieben«. Giovanni Borgia, jener »römi-
scheJnfant«. welchen Alexander der Sechste

Eierstfiir einen Sohn seines Sohnes
esare ausgegeben, dann als seinen eige-

nen »ex muliere soluta« anerkannt hatte,
erschien i. J. 1517 am Hofe von Ferrara
und wurde von Madonna Lukrezie, wie
es scheint, förmlich als Bruder behandelt.
Später, 153i), wurde er in Rom sichtbar,
wo ihm seine Mittel erlaubten, im Her-
renstile zu leben. Weiter wurdse von ihm

die altbeiannte Dr phil.

ö. 12. 19237:

Wie heilt man Hämorrhoiden
und ihre FOlgeM Bei Hämorrhoiden-Sehmerzen, -Brennen, -Jucten hat sich

Nachmanns Spezialsalbe »Hutnidon«
bewährt. Herr Heinrich Kempf, Schreinermeister, Mehlingen, schrieb uns am

,,Nachdem ich glaube, von meinem Leiden ganz befreit zu sein, ist es

mir ein Bedürfnis, Ihnen meinen allerbesten Dank zum Ausdruck zu
bringen. Jih kann Ihnen heute versicheru, dasz es nur Jhr Präparat war,

Alleinsiehende, nn-

ttci«oet-li. Deutsche
D.G. (L.), in mittl.

Jahren, möchte in
Wald- od.

einsamkeit

Weihenacht
feiern.

Wer schließt sich an

Busche ti. M. S.

Berg-

ausgezeichnet

das mir von so vielen anderen angetvendeten allein geholfen hat« Jch bin
1724 an di Verlag-

stets bemüht, Ihr Mittel, das- aneh in einer hiesigen Apotheke erhältiieh ist,
gleichen Leidenden toeiterzuenivsehleii.«

Apoll-!Derartige DaniiadaunggeznlerhaltentoirSsast1ilifaliåihlibergeulaenSieSiiichtjimbeten selbst von er ir ung dieser peza a e und er anqu e» ene
-

Prfvbc»Hltmidoli« und die niissenstverte Ausliiirungsschrist uber Hamor-
be, unseren

rhoiden icsienios nnd unverbindlich. Schreiben Sie deshalb noch heute an: Inserenten
Dr. Nuciiiiiann·klirmi(10n in Berlin W S, Block 141. ,

—
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Bücher für den Meihnachtstisth
Viktor Pfeiffer:

Tierea Calienie
Land der beißen Sonne

Ein Kampf zwischen Kirche und Staat um

Mexito. Roman, 290 S. Ganzt. geb. 3.85 RM.

Das Buch im Urteil der Presse:

,,Viltor Pfeiffer berichtet auH dein zeitgeiiössi-
schen Mexito iin Kampf um die Macht im Staate

. . . . . . . Er hat uns ein tiusgerst sesseliidezz
und — das- sei nicht vergessen — besonders ani-

tliirendesö Mexitobuch geschriebeii.«

»Der Alemanne«, 2-t.-25. 10. 36.

»Der Machttamps zwischen katholischen Kirche
Und staatlichem Marxisöniusi hat hier eine

. Darstellung erfahren, die, frei von Ten-

dens, beide Seiten in bunt wechselnden Bildern

spaiineiid schildert.«

Im »Am Heiligen Quell Deutscher Kraft«.

»Hier tobt der- Machilanivf zwischen der katho-
lischen Kirche und dein Marxiszmusz . . . . Die
Bilder sind spannend, die Schicksale wechselvoll,
ohne daß der Verfasser fiir oder gegen die. eine

Seite direkt Stellung nimmt, sondern er lässt

objektiv die Taten sprechen. Das ist aiigeiiel)m.«

»Dc-utsche Vollsschöpfiing«, Folge 6, 1937.

Fr. Beerbautn:

Haealdeaamav
Das- friesische Hexleiri

Roman ans Friesland nach einer alten Familien-
ehronit 200 S. GanzL geb. 3.85 NM.

Ein Buch mäniilicher Tat. Es- ioird den Leser
nicht gereuen, dem Schictsal Haralda-Dagniarsk-
zu folgen, mit ihr über die nordische Heide zu

streifen, neben ihr vor dem fiiisteren Tribunal
der Hexenrichter zu stehen nnd die jauchzende
Freude der 1Freiheit initziierlebeii.

Alfred Stoß:

Eudendovfs
der ewige Recke

(siros3-Ottiiv, 114 S. Mit einem Photo auf dem

Schutzumschlag und 8 Bildern aus Kunstdruet
sowie einer Ahnentafel des Feldberrn. Ganzt.

geb. 3.50 RM.

Generallentisiaiit a. D. Broiisart v.

dorf urteilt über das Buch:

gibt kein Werk iiber den Feldberrii, das

iiiisJ Deutschen diesen Recken iii allen seinen Ta-
ten iiiid Yliiswirtiingeii so lebendig vor die

Augen siihrt nnd iii unsere Seele so unauss-

löschtich eingiiibt wie ,Ludendorff, der eivige
Recke-.«

Eiiie iveiteie eingehende Würdigung desj- Buche-is
findet der Leser in der Besprechiiiia iui »Am
Heiligen Qiiell«, Folge 20 v. LU. 1. EIT. Eis heis3t
dort u. a.:

»Wir loiiiischen daiiiin diesem Brich, welches-«-
iii ’seiiier klaren Sprache iind seiner leichtfas3-
liitieii Darstellung ein wahres- Voslijäbiiih ist, die
iveiteste Verbreitung«

Schellen-

Georg Frehtag:

DerBodmiaevfang
Neu durchgesehene und erweiterte Auslage.

64 S., satt. 1.20 NOT

Der Dichter schreibt im Nachwortz
»Der Bodungersang ist eine Kampsdichtung, in
der der schwere Weg unserei- Voltess von der

fernsten Vergarsgenheit bis- heute gezeigt ivird.«

Hermann der El)eru5ter, Wittetind, der Nie-

dersaitjsen-.t3ei«.;og init dein Vlutbad zu Verden
an der Aller, Luther, Hinten und alle die

Großen, die Niiiiiliaften, samt den Namenlosen,
bis hin zum unsierblichen Feldberrm steigen
herauf und tiinden den Weg Deutschen Schicksals-T
»Da marschieren sie l)in,die fürs-Vaterland starben-

Vorbei, vorbei, die Heinelnliiufe winden.
Nacht wird es, Tag ivird es, Nacht wird eisivieden
Da entschieinden die Leisten im MorgennebeL
Und niit ihnen gehen die Heldiniien alle,
Die Miitter und 1Frauen, die Schwestern undBriiute

Millionen, Millionen und aber Millionen.«

Lin-I- »Der Bodiingersaiig«.

Drei Bücher von

Gustav G. EiigelteH«

Der Heideneeiter
Die Sage vom Reiter ttn Bamberger Dom

9 Abbildungen nach Origiiiatvhotos ausf« dem

Bamberger Dom. Kast. mit Schutnimschlag
1.60 RM.

Das Uiedeefachfewsul
und andere höllische Erzählungen

Kart. mit Schutzunischlag 1.60 NM

Das Zaubevfegel
Märchen siir lleine und große Leute

Fiart mit Schutzumschlag 1.60 RIJL

Diese drei GENUS-Bücher sind auch geschlossen
in Geschentlassette zum Preise von 450 R:i·ii.

zu haben.

Ani 21. 11. 38 erscheint in Reuauflage

HcZIinieviounenwende
aus- Fest nnd Brauch im Jahres-lauf. Von Fritz

Hugo Hoiiniann Kart. 1.—— RIIJL

Heft 1: Sommersonnentvende 0.60 REM-
Heft Z: Ostara - Hohe Maicn 0.·)’0 PM-

Heft 4: Herbst . Erntezeit - Sindenfeste l.—— REM.
Alle 4 Hefte geschlossen in Geschenttassette

3 20 PM-

Am 13 11. 38 lieferten ivir aus Nriiaiislage

Deutsche Märchen
und ihre Deutung

Mit Federzeiehiiuiigen von liail Martin. Her-

txusustnebiti rui« Fritz Oriac Hoffmann Ganzt.
geb. mit Schiitiiiiiischl 3.— RM., tart. 2.— RSUL

F.-td.·830ssinann iibergibt tin-Z init dies-ein Buch-

ioelehps jevt iii si. Aufl. erscheint, erneut diese-I

Voll-Zaun ohne seinen Juba-r anziitaiteih iind

fiigt im Anhang die Dentuiigen hinzu, die tin-Z-
eiiien bedeutiingsvolleii Aufschluß über den Sinn

der OJiiirehen geben.

Verlag Meister tä- Co., Eaudsbeeatwavihe- Rkchism 6
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nichts mehr gehört oder vermerkt. Lukre-
zia Borgia selbst hat sich bis zule ·t als
Herzogin von Ferrara sehr vers andig
geführt und darum auch obenauf gehalten.

Mehr als ein Mann von Geist,·Statt-

lichkeit und großem Stand hat«sich noch
in die Tochter des Papstes verliebt, aber

sie war zu klug, um ihrem Gemahl be-

ründeten Anlaß zur Eifersucht zu geben.
ie wußte sehr wohl, daß dieser·Alfonso

nicht mit sich spaßen ließe» Sie gebardemselben fünf Kinder. Ihr altester ohn
wurde der Nachfolger seines Vaters als

uvor, ani 24. Juni 1519, im Schlosse von

kerraraim Beisein ihres Gemahls ge-

·orb·en,dessen Achtung und Zuneigung
sie sich zu erwerben gewußt hatte.

Jahrhunderte sind d—al)ingerollt, seit
das grosse Schweigen sie alle mitsammsen,
Schuldige und Schuldlose, Frevler und
O jet, eingeschlungenhat. Von all ihrem
G uck und Glanz ist keine Handvoll Staub
mehr ubrig. Nur der Name Borgia ist ge-
blieben, um für allzeit mit Laster,Ruch-
losigkeit und Abscheu gleichbedeutend zu
sein. Denn die Weltgeschichte ist doch das

Herzog Ercole der Zweite,»
Ippolito starb als Kardinal, ihre Tochter
Leonora als Nonne. Sie selbst ist lange

ihr Sohn »Weltgericht«,

Fraphen
und

agen, was sie wollen.

die Herren Hofhistorios
ihre Nachstreber mögen

tin-noli D

zatnsrnisldi

froh-ti. d. DD
Abt.231

saiJucleraltiiatslcii das DDD-i-iaut·

tniitei saiiJaiiren bavtiisirh Warum
sollte es niedre-geb liinsn Erleichte-
rung bringoanlVersuchen sit an

i) wir-I ar ol raieii an-

gewandt such bei leert
ein u.älinl.l-iautlelclen-

Ab RM 1.35 i. sil. Apoth. Kassenl-
D - laboraiariurm

serlin sz Klein-tu II

Luni-kamma-

IIIs Ek-

geira en. ·- Ell
kalin

car-

und schwächerwerden. Dazu
und Kranken erprobtei un

iranrungen der
cuitipefeialfoauchchlallatarrh), das ,

senduns der interessantes-,
s- 209 von Dr. phil. nat. sitzt-A Werberaiiriftsteller.

Enan Ufer-Xerr-
oder oft wenigstens so su bessern, daß die Anlalle wesentlich seltener

gibtes ein von Professoren, Aerzten
anerlanntei Mittel

Kehltoph cultröhren-, Bron-
.

- Es wer nämlich nicht
nur schlelnilssend, auewurfssrdernd und entzündungobemmend,

konderavermag das Gewebe der Atmungeschleirnhaut widerstande-
ahiaec und weniger reizernpslndlich

schlaggebenvs das hat dem ,Silphoeralin« seinen großen Ruf ein-
ten Sie beim Einkauf aus den Ilarnen ,Gilphoss

und lauen Sie keine Rachehmungem —- Packun
so Tabletten RU. 2.52 in eilen Apothelem wo nicht, dann
Apot ele, München. — Verlangen sie von der Hersteiiertirnia

Stil-riet- Konstanz kostenlase unal unvetbinckiialie Zu-
tllustrlorren Jurkiäruneesciirift

lphoekalin

f

zu machen, und das ist aus-

gegen Er-

wii
oiens

—

Elektro-
Uhren, Konser,Taiicl)-

lieder, Pliitteisen
Elekiro - Solchem-ein
Eilenbahnen,Panzeis,
LalidlägeihBaninstetl

Lier frei

H. Fischer

sich noch damit? Packung 2.10Mk.in
Apathekem Verlang-en Sie sofort die
tostenlose AustlärungeschriftvonDr.
qutfchlet sicu. Laus-heim s ei Wieg.

Kaffee?
Nur von Gran-
soiu, Elniölsornldzols
stein, Ollnsstr. 117.
V: Klio Mi. 1.l)8,
2.20, 2.40, 2.60. Ab
llis Klio frei Heu-S

U e l z e n « in Hans-. "Nachnal)me.

Stellen-Angebot
Unabhäng., selbst.

·

chiiirciitncrin
dsie ersorg. eine-Z niod· Wochenendhauies
ini Hochsauerland aeg. freie Wohn.,Licht,
Brand u. teilni. Vervslegnna übernehmen

lnill,. wende sieh unter G« S. an die

Lud.-Buchhdlg., Dortniuiid, Betenstr. 7.

1703 a. d. Verlag. an den Verlag.

—-

Kiiiderliebes, elbtändi arbeitendes

Her-klopfen Hat-ö- MädchsmsodesFrauWen-inne Schwindelansälle, Arteriens T
'

oertalkung, Wassersucht,21ngstqefühl (ni«ogl. aus d. Reformbeiv.), n. auch
itelltder Arzt fest. Schon vielen hat für vegetarischen mit Gartenarbeit vertraut ist, für dau-
der bewährteToledolsherzsastdiege- Haushalt Nord- ernd in häusliche Gemeinschaft in kleinen

wünschteBessetungundStäriungdes deutschlands gesucht. einfachen Haushalt in der Nähe Mün-
herzenegebracht·Warurnaualen Sie Ang, unt, B« R. chens gesucht. Zuschr. unter G. M. 1716

Tüchtige

aus-ghitsiu
s. Einsamilienbaus
(2. Pers.,1 schulva
Kind) in Oderliai).
gesucht. Waschsrau
vorhanden. Evil.1n.

Familienanschl. An-

gebote mit Linn-
dild u. B. J. 1707

an den Verlag.

Suche zum 1. I.
1939 oder srliher
eine

gebildete
Hilfe

silr meinen kinderi

reichen Haushalt
Mädchen vorhand.
Frau H. Piilslscu
Quedlinbnrg, Harz,
Höhenweg 6

Tiichtiger
Bänekaelelie

für sofort gesucht.
Maschinen vorhalt-
den. Eniil Scher-
mann, Väckerniitr.,
Sonne lib. Arcnds
see (Llllniark).

Wlkifchuflckin
(Hausdanie), 40—50

J» gesucht. Ang. an

Ludeiid.-Bukt1vcrtr.,
Nanniburg a. d. S»
Posener Str. 14.

Für alle Bezirke
im Deutschen Reich
lo. erprobte Fach-

Vertreter
f. neuart Blumen-
tibertovf ges. Ana.
unt. ,,Patent« 1709
an den Verlag.

Zuverl,

Hausgehliiia
nicht unter 18 J.,
für Anivalishauss
halt mit liindern
auf deni Lande gef.
Zeugnisabichr. u.

Gehaltsiorderg« an

Frau Lisa Tribiam
Hierwegen-Hautan
litittel sHannsvctl.

Apoll-ein
Suche z. 1. 4. 1939

strebs., gewissenh-
Mitarbeit., appr. li,
mit reg, Interesse,
selbst. Posten. An-

gebote unt. G. C»
1708 a. d. Verlag.

Anzeiqentexlebitte
deutlich schreit-cui
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,
,

Für kleinem gepflegten Haushalt wird

eine gebildete u. gesellschaftl. gewandte

junge Deutfche
gesucht, welche zur Teilnahme an schriftl.
Arbeiten ftenograpbieren und Schreib-
maschine schreiben kann, zwecks Beteili-

gung an guter Hausmusik im Klavier-

sbiel geübt ist und möglichst im Besine
eines Anto-Fübrerscheines ist. Angebote
mit GebaltHanspr., ausführl. geschrieb.
Lebenslauf u. Lichtbild unter A. K. 1727

an den Verlag.

s

Stellen-Gemüte

Freie xeytfche
die lange Jahre Vertrauensstellung in

größ. Betrieb innehatte, mit all. vor-

komm. taufm. Arbeiten vertr» besond.
erfahr. in Buchführung, Bilanz- und

Steuerwesen, organisat. befähigt, sucht
pass. Wirkungkreis in kleinerem oder
mittl. Betrieb in West-, Mittel- oder

Süddeutschland, wo geaebenenf Gelegen-
beit einer spät. Beteiligung gebot. ist.
Angebote unter H. M. 1717 an den
Verlag.

Für Ostern 1939 suche ich für meine

16V21ährige Tochter(Mittelschule mit einem

Jahr Hauswirtschaft)

gründlichelandwirtschaftliche
Lehre

(1 Jahr) mit mütterlich weltanschaulicher
Betreuutta, bei tüchtiger, tehrberechtigter
Bäuerin. Ertvünscht wäre Kasseler—Wald-
ecker Gegend in möglichst tindergesegnseter
Familie. Angebote unter A. R. 1611 an

den Verlag.

Gewandter

Kaufmann
35 J. alt, Dgttgl., led., sucht für sofort
Stellung Guter Vertäufer, evtl. auch f.
Reise, Büro od. Lager. Führerschein vor-

hand. Ang. u. S. B. 1701 a. d. Verlag.

Dei-Inn sNokooeutioe
Chem., Iucht Stel- 39 Jahre, sucht z·
lung, Ang. unter 1.1.351 Vertrauens-

E. an Luden- stelluna in frauen-
dorff - Buchhandlg.,
Berlin N 54, Schön-
hauser Allee 177.

losem Haus-bald Er-
fahr. in oegetar.
Küche. Zuschr. unt.
T. O. 1726 an den
Verlag.

mme
swicbttük Dicht

Suche für meinen

Sohn, der Ostern Its)

d»-ieSchule verlässt,
eine

Konditor-

Lehrstcllc
trug u. P. O. 1719
an den Verlag.

18

ssjähr. Seefischer,
Ue J. in der Bin-

nenfischcrei, sucht
sofort

Stellung
bei Ges.-Freunden.
Ana. an H. Lindig,
Brahlstotf, Meint-.

Kruste-agen-
lenken-

42 J., D.G. (L.),
Mühn Dienstzeug-
nis, Matura und

datidelskurs, auch

körperlich kräftig,
sucht geeign. Stel-

lung in Wien.

Hermann Krumps
holz, Wien 19,
Grinzinger Allee 7,
B. 29J29.

Suche
Stelle als

Haustothter
FamilienanschL und

Taschengeld erw»

Gegend Darmstadt-
Frankfurt bevor-

zugt. Angeb. unt.

H. H. 1725 a. den

Verlag.

baldigst

Suche sofort Stel-
lung als

Wächter
Bin auch zu jeder
ander. Arbeit be-
reit. Ang. unter

A. L. an Enden-
dorff-Vuchl)., Hain-
bura l, Rathaus-
straße 9—11.

Hamburg!
Jn Hamburger
Großhandlung be-

schäft. le. Kraft-
fabrer m. Jnlafio
möchte ähnl. od. a.

Vertr. f. Gesin-
nungfreund arbei-
ten. Angeb. unter

H. G. an Luden-
dorff · Buchl)andlg.,
Hamburg l, Rat-

hauszstr. 9——11.

Nordd»

35 J., D.G.L., ver-

traut ni. a. Arb.,
Steuerm. u. Durch-
schreibebnchf., a. d.

Banlfach hervor-
geg» f. 1. 1. uns-)

n. Wirkungskreis
Gute Zeugn. nnd

Ref. vorh. Gefl.
Ang. unt. V. A-
anLudendorff-Bnch-
handlung, Ham-
burg, Rathaus-
straße 9—It.

Freier Deutscher txt-)
30 J» led., gute Cricheina., gute All-

aeineinbild11na, bratl., inieuiaent und

anpafsunaiisii11., erfahr, im iltnaang m.

.ttunde11, aut. Vet«lii11fer. Führt-rich. H,
Fahrpraxigi i. Stadt u. Land, sucht zum
l. 1. Jtst od. soiiter Stellung. Angebote
unter R. E. 1702 an den Verlag·

Ged.-Austaufch(weibl.)
Ich suche für meine Verwandte — ein

freies Deutsche-I- MiideL intelligent, von

natiirl., fröhlichem Wesen, liijuglich und
warmherzia —-

Gedanken-Auetausch
mit Gesinnungsrennd 4iwischen 32 bis 40

Jahren. lthademiter oder Jndnftrieller
beoorzugt). Angebote unter B. A. 1721
an den Verlag

Säddeutsche
gebildet, 31jäbrig,
beruht-tätig, jedoch
l)üu—j—lich,natur- u.

musillieb., wünscht

Techn.

Assistentin
38 J» wünscht mit
in Deutscher Gott-
ert. leb. Deutschen
Gedank.-Austansch. «

( J) »L«
·

Ana. u. H. E. 1613 OkszsnthkpschTut
an drin Verlag· Itln tx, funsmntg

—»—

(s)et.-.xreund. Zu-
fchriften u. S. R.

1730 an den Verlag.Wiaei
echt Deutsche-F- Ma-
del sticht Ged-

Anstausch mit anf-
rechtem Deutschen.
Ana. u. A. P. 1704
an den Verlag.

FreieUequthe
Akademiterstocl)ter,
52 J., Frobnatnr,
mit vielseit. Inter-
essen, begeist. für
alles Große nnd

Schöne, sucht Ged-
Austausch mit gei-
stig bochstebendem
Sei-Freund Zu-
lchr. u. N. J. 1615
an den Verlag.

Nordd.Mädel
27 J» wünscht in

Stuttgart persönl.
(s«ied.-:-tustausch mit

aeb., naturlieb.Ge-
sinnnnafreund bis
OR J Inschr. unt.
II A. 324 an

Undcndot-ff-Buch-
liandla., Stuttgart,
Rettoelinbatr

Gebildete

Berufs-tätige
Mitte 30, häuslich,
natur- u. sportlieb.,
wünscht Briesw. m.

charatterfesL Deut-
schen. Busche unter
N. N. 1723 an den

Verlag.

Welcher Student(in)
der Volks-runde od. daran interessierter,
gebild. Deutscher aus Ifioftock (Meellb.),
würde mit 21jiil)r., berufgtiitig Mädel,

naturoerb., kunst- n. mufitlieb., in Ver-

bindung treten? Ang.
an den Verlag.

nnt. L· E. 1728

Jch suche (Siedatttisii-9ltistausch mit über-

zenatem tstesinnnnafrennd, der alle philo-
soph. Werte d.·.L)anse-.'-Ludendorsf kennt.

Bin Padagogm
24

art,
J» von

knnst:,

Land.) Ang. unt.

Verlag.

natiiroerb.,
musik-

»

statt-me aus anter Stude.
B. H.

s1«anl. Wesens-
n ioortlieb., nnd

(Niedersachs·-
1729 an den



Ged.-Austausth(inäiiiil.)-

Hamburg
llansiii., Vlladeiii., ZU J» iniiihte siiiia.,

lebenssroheszi, gebild. nnd iiatiirberb.

Mädchen iin-:- bester Eililie leniieiiilerneir
Voraus-senkt dazu ist die aeiiieins. Welt-

ansd). Ziischristen (ebtl. b. Verni.) unt-

,,Hcimburg« 1705 an den Verlag,

Nord-
deutschland

Aladeniiler n.Lan·o-

wirt, C-iiddi-eis3iai-i«,
nordisch, liiiinsilst
tssedxrllngckausih iiiit

aesniideiii, nordi-

liheiii, sportliebend
nnd iiatii1«berbiiis.d.

Mädel. Zuschr. unt.

,,Rirdersachscn
Friesland« 1614 an

Een Verlag.

Niedersächsischer

Bauernsohn
24 Jah re, Will--

Strom-Anzeigen
wünscht Gedanken-«
Aug-taufen od. peri.
Kennenlernen niit

Erbliofbiiuerin ent-

sprech. Alters-T Plini.
unter H. G. 1722

iiii den Verlag-

siind

geboren.

Am 24. 10. 1938 ioiirde miser drittes

Lite Helga
Betr.:Jiig·.Etikh Stangc

iiiid Frau Elsa, geb. Kreszner

Finlenheeid b. FraiiksiirtsO.,31.1t).1938

Ullrich nnd Bariihild
erhielten ihr Briiderchen

Eikehard Rudolf
Gertrud u. Ernst Heller

Arcii sdorL zir. Lebiiö, aiii 1. 10. 1938

Volker und Diettind haben ein Schwe-
sterchen bekommen.

Es heißt
Ortrmi

Elsc Schäfer-,geb· Schadt
Karl Schafer. Lehrer

Freienseeii tOberhessens am 1h«.1t. 38

Wir schlossen die Deutsche Ehe

Fritz Spivig
Gertrud Spitzig

geb. Schneider

Berlin -Sp an d au, den 8. 1l.1938

Gruiiewatdstr. ssl

spontanea Aiii 11. ll. Zs ist
Student, Cl)eniiler,
li. Seni» sucht per-

sönl. Geh-Angs-

musch m· ssmsdcsk Migckllllllllclh
tend» bei·iis—:iti«it. Mel-AND

Mädel biszs zn 22 J.
:)tna. u. A. K. 1706

Voller-Hesdulf

Alsrcd Schlic
Ha iii b iirg, Lambrechtsweg 10.

unser Stanimhalter

Schlie, geb· Thisbe

an den Verlag.

Frankfuitaiii
Lljiihr freier Tent-

scber ioiinscht Ged-

Austaiisch ni. Tent-
schem Miidel i. !Iltt.

«

Ana-

D arm stiidt, den

Wittinannstr. U

Unsere Margnnd hat ein Schwesterchen
bekoiniiieii. Wir nennen ed

Htltrud

Hedwig Preis, geb. Bdttge
with-tm preis

7. 11. 1938

Voll 18——24 J-

uni. H. F-. 1612 an

den Verlan.

Freier
Deuliclier

ini Rheinland, Van-

Jna., :;-t J., ioiinselit
,

. .
geb. Brandt

isled.-Llii-:«taiiiit) init

Lliii 29. s. 1938 hat iiiiser Manfred-
Eriih sein Schwesterchen

Sigruu
Jii großer Freude:

Julius Schatte n. Frau Rest

bekommen.

WariieniiiiidetOstsee

geb. Gesinnung-
sreundin b« froher-,
natiirliilirr Wesens-
art. Ansi. nnt. P.
H. 1718 a. d. Verlag.

Techn. Angestellter
30 J., ruhig, sucht

persönl. nennen-

geboren.

Zii niiserer grossen Freude-wurde niis am

s. 11. 1938 iinser zweiter Stammhatter

Sicqsried Böotsaang

Johanna Pchold, geb. Neiedlo
Erikh Pctzold, Baii-.Jiigeiiieiir

Bannen-Sa» zlaiitstiz 19

teriien mit einein

Miidel .-,io. 23 nnd

Ists
«

Delltsissi’
(L«..), inil

n. liiiii-.-l.

Wesen. Ziisktiix n.

Nr. 2ti an Unden-

dorss - Biid)l)iiiidla.,
Berlin - Charlotten-
biira t, Witinergsp

dorser Straße «t1.

natürl-

hoch

Anzeigentextc bitte

Verlangen sie kostenlos und unverbind-
lich meine aussährlicheAutklärungsschrift
Aus dieser ersehen sie. durch welch ein-

fach anzuwendendes Mittel mein Vater u.

zahlr. andere Kranke nach jahrelange-m
Leiden in ganz kurzer Zeit befreit wurden-

Mat Müller, Heilmittelvartriebs
Sack Wolfss- lsllksch b. Dresden-N.

Schuppsnflecluy

88-HIK—WI8-
L»

deutlich schreiben !

Hans Schietciie

Käkhc Schlkicllh Seb. Lemlsie

V e rm Esh lte

« LiideiidorfFBiichhandlung
Berlin N 5·tk,Schöiiliaiiser Allee 177

2. 12. 1938

Wir schlossen die Ehe

Weiter Gkuhi
Hagel-org Gkahh geb. Mariiiiz

Berlin, 19. 11. Zs.

Leipzig
WarnibadZVillach
ttläuiteiit

Es oeriiiigtiickle nnd starb am 2. U.
an den Folgen eines Uiilelschentel:
briicheiö in der Orthop. Filinik der

Universität tdenselbeer in-LI.-Sctitierb·,
unsertieberSohihBrnderinidSchioager

Karl Scclow

imbtiiheiiden Alter oon 35 Jahren-
Wir bewahren ihm treue-Z Gcoeiikeik

Familie Seelin
Familie Wieser

Saßnilz ans Riigeii

Es starben ans Satt nii November

Herr Carl Walkting
Masor a. D-

iiiid seine Frau Helene, geb· Pfaff-

Weaeii ihrer energischen Bemühungen
siir Deutsche Lebenshaltung nnd Kut-

tiir, ioetche ihrem «inneisteiiWesen

entsprach,sindniirdieiebeideiiKämpfer
stets iii bester Erinnerung. .

Kart Naudieth, Hamburg
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DerBernauerhos
in Bernnu i. Hechschwakzwaiv

.

Zimmer - Wohnung

MünchenDreinPennStherff
schöne Zimmer m. Zentr.-Heigung,ssliesz. Mllsiekfssssttsæme
trill. li. warm, Wasser X 3 Min. Dom

»die wendemhmwnHaut-tobt (Eüonusig). Hausdienet am
«

Stil-nasse - Betipreis v. 2.--n RM· an. Hohn-r
- Telephon 582 96· - Besitzer: Ost-at PkallvchkkvtdFvUZ
Klett. - Schriftr Anmeldung ern-. ou Ort nmlptctien«

Kam og grailäk

Musikd. Harmonie
Wittenberae
Bez. Pers-dum-

Miinkheni Fremdenheim Heberi
Vorzeil sanlx Zimmer m. Heiz. je Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwig

950—1417 Meter — Feldberg-Herzogenhorngebiet — beher-
FbergtSie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Skl-

«sports oder zur Erholung in Wintersonne und Höhenlust.
Verlangen Sie Prospekt von der Bes. Sippc Mcnkcu

Jllrlliellieuililillelllieiik
. g Muiikptanen Nin

für Deutschgottglänbiqe Z.-

l. Stille Nacht, O dii fröhliche
2. Flanimender Barmi, Ich hao mich ergeben-

Zn haben in allen Ludenouw:Buchhanb-
lnngen und durch die Vertreter«

Gesamtansträge sind zu richten an-

- Voikiiche Buchhandlung
Wittenberge, Molfshiilevstr. 12 oder

Musikhaus Harmonie .Wittenberge, leolfssitlcrsstr. 42

Hei-etc D. Gotterl. (L.)
Landiochritr. 47lll. Eingang Goetheitr.
s Min· Dom Hauptbnhnhof (Siidausgg.).

Von Miliämpfern bestens empfohlen-

Gesinnungssreunde finden in

Ren im Winu ·-

Pension Edelweiß
vorzügliche Aufnahme, bebaglichess Woh-
nen und erstllnsiige reichl. Verpslegung.
Lluskrmfi u. Prospekt Geschw. Sehr-antun
Reit im Winkl, Tel. 60.

Ill Ill Ilsll
"’

mit lslnsn
sit-hinun-
Sllslrtsshkio

«

llllisckursh
Junge-r Arzt sucht zum 1.Jnnuar, evtl. ital-nickt

auch später, in Munchcn ;x:;:;-k-
schöngelegeue Wohnung III-F

(2 Zimmer, Küche, Bad) im Preise bis til-kni-

u ,60.— NM. Nähe Englischer Garlen EIN-F
evorsugt· Zuschriften an Dr. FULL-, »Na-«

Kob"len5-Mosclioeifz, Gülserstrasze 80 ?

kivll M
.-.:..«-

4Min. ist-Hi- .(Nord«l1an)
Odem-. Gotterr (L.) Augustensir.

Wolfgang Mitleids-

Dasllleutsmeillntiiti
Manne mit 12 Kunstblalkermder schone
Manolchmurh sllr jedes Haut-. Rlll US

errlag Higrune lErfurt2
Fortschritt-Komm Ludwlgohaien Nr. 5736

Verlangen Die liastenlos den neuen be-
hiloerten Uerlagoorosoelit

Deutsche
SchussenegemeinsehasieB.
Geschäftsstelle Berliii-9.Ikcil)lsdors,
Tresloiuilrnsze Zö. Tei. 50 83 23

Poiiichelilonto Berlin 399 92

Ansrngen — Rücloorto.

Wiss-te ciemiM »Er-Mee-slll

ätotziighsaubere Dannenbetten l.ö.0 RM.
ein Ormsienlärm lOUOsyÅnfriedene

Gäste
Beim Königl. litt-.

For barzbesuchet
empfehlen ll.gemiitl.

Fremdenheim
Hader.

Hechte-nd
Steundl Zimmer m. Leltzachtnl BehagL
u. ohne Vervsleg· z· Urlaubs-jage ver-

Preiie o 4.- 5,- bringen Sie «mitod.
RM der 1.—-.1.50 Ohne Petri.

· km
RM Schönste lon- Hqusc Wnlbrtced

nige. ital-bit Lage, bec. Jnrket Beer»
dichi am Walde u. Volk ernjsrnlihL
Ausgangsp. s. herr- Helksbake Zimmer-

herrL Stigelilnoe.

llnflee

ltche Wanderungen
Geschw. Bräinet

Deiitscligonglslubtg

Wktnigetooe a. H»

N.Tiergnttenstr.11.

Er olun
is Bremsc Ousiitllehh « g» m.l.88,2.oe,2.12inw. b. ent. Coc- ,

Paar im ruh» schön. I kg
Neclnrtal alleinstel)· fkss Hsus

Deutsche oder jg. Neids-schm-

Mädchen. Ang. u. eI.IclIsrcc.,ss-smflit
S, H. 1610 an den colmekck Str· Sc-

Petlag sittslbkssuicllfl

20

467 682 Servva ». 20 « Oel-«-

z oss USE-hu- Sein-»tief-



I Magdeburg .
Bücher für den Weihenachttifch
Versäumen Sie nicht, bei Jhren Geschenkeinkäufen
unsere großeAuswahl an Büchern zu besichtigen.Be-

sonders reichhaltig ist unser Lager an

llllleliJlilleildbillliekliflil jedesAllei.
Ferner stehen Jhnen außer dem

llelllllileliSchkifiliiliiM Llldeiidvchekllllles
auch eine großeAnzahl Bücher aus den Gebieten der
Vorgeschichte,Rassenkuiide, des Schöngeistigenusw.

aus anderen Verlagen zur Versugung.

Kurz gefagt,·das wertvolle, vöikischeBuch·für die

Bibliothek des Deutschen Heims, für den Weihenacht-

tischsinden Sie bei uns-. Sie werden bei Ihrem Einkauf

gewissenhast beraten. Fehleiides wird schnell besorgt.

Bestellungen bitten wir rechtzeitig auszugeben.

Prospekte senden wir Jhiieu ans Wunsch gern kosten-
ios zu.

LudendorssBiichhandlung Magdebukg
Himmelreichslraße19 Ruf 54666

Persönl« Geschenke

Pormite
gefchiiitzt nach Pho-

Meistekgeigen
deutsche Werten-heit, Geliiiig—:-loii, leichte

. . .iiiid die

Mahom-thi-
Gesthenke

Fisortin us Ä
«

.

«

VII-C
-· - §ioci(eiigiesseka)all

Durch das biologilclie
- ist ein neuer Weg

gesundemdasdein
Körper so not-

wendige Jud in

oraiiiiischei-, Vslaiizlicher, also nn-

schiidliclier Forin zuzuführen Be-
liiiiliri bei Sitiilddriiseiierkrantg.,
Driisenerlranlniigen aller Art, z.
Aussrich ermatt. Nerven, liber-
arbla., Sel)laflos. usin. Prosp. sr.!

v. Winllcc, Nachf» Ulberridors 14, b. Dip-
poldigsiiialde i· Sa.

Hörner-heissen-
leidenden teile ich wirksames Mittel mit.

Fa. ..silesia". sttiegaux Sense-.
schlielzfacli is-

Prlma

SchlestscheLeinenwaren
spez. Bettlakenstosfe u. Gefchikrtücher

Otto Gratzke, Lauter-hoch
Kr. Habelschwerdt

Muster bereitwilligst u. unverbindlich

Das SchrisitumVliiiurachcy wendet-, edler, vonei- Toii, tos, Figur-Schmuck

umle Tkugiiiliigleit. Anieriiiiunxi xiaiis aller Art. Schmelilq des LudendotsssVetlach fiilirt ber.
»Hei Linirtetiin Max Richard Hei-old, Tiittlieiiiichis- deriiiiIielt st. Schilde- Narlis., Bciiihen
VTMIUVUUM ·?ii.), liöiiiiiizioiiin Isi. sinnen-Steige Os» sinktowiner Sirt-sie El·

Nen! Erscheint ain 25. November Ren

lliiier prächtig illustriertes Jngeiidbnch

D
, , ,

» as i inger i.

·.,-

.
E tc f-«-« ski

T; «-".-««»k«sz, eiitliali iiiiI eiiua 400 Seite-i feinsten sinnsidriietpapiers herr-

;
«

Lisette lislie tiJiiiiilieii nnd Erzählungen ans dei· Tier- uiid Pflanzen-

;

E
.

(sji-icliiiiactii.Leiiieiieiiili. iiiii Aiiiiclin iii

Goldiii«iigedi"iict«.Grösie 1li,5)( 24 cni,
etiva 400 Seiten start

iiielt, geschichtliche Abliiiiidlnngeii, Gedichtc, zahlreiche künstle-

rische Zeictiiiiiiigen nnd Bilder iiiid iit fiir Innqu nnd

Iliiiidchcit vorzüglich als Vscilinachtegeschenk geeignet.
Preis des reich illnstrierten Bnclies iii Leiiien geb· RM. 5.s'it)

Zn beziehen dnrch alte Fachgeschäste

Verlag »Das Wiki,ngerfchifs«,Lengerich in Westfalen



Jesus-!»tec- m-

ilder-ORollens-no
hing-würzt ums Icrs

is. Isklngssllsss
l.gseöucher,sm risse-H
Willst-chitiner
in wün- Almolsh fund

ilesrnsrckhsklnsin sonst-maled-

I.Apps"kbsppsa
In mild-r Ist-aussc-

vrsilsrs Lotto-hinten

stellt-III» sit-Ins

Asrlugq Fonds-lass
lrs stat·curr7«Wsl-Ii
Israel-usual-

I gross Ists urte- slls

Alls- cvssssvedlo cis-tits-

4ZFÆWMT
fis-It Isi- Iso-

Icssih Isttplssrssåscrs Its-l-

Iwane-Mietshä.
Its-risse 43 O sZ1Z

»Das Eisingen-schiff«
dic Monatsschrisk siir oic Deutsche Jugend.

gibt Gewähr für eittltsaudfreieö Deutsche-.- bleisitsktuit miser

bewußter Ablehnung jeglicher ltieltaitsttiauliihec Fremd- und

leultlehreit.
Preis itn Posibezug 1.05 RM. oder itn tireuzlvaudtsektka l.2() Ruh-.

viertelsiilsttlith eittitl)lies;lii1) Bestellueld titid Vette- Citldelpreisss
0.I.3 NTVL .notttttiissioitiir L. Vl. mutet-, Leipzig — ins-Augen Sie

lollenloss Vrobetttiitttiier.

Verlag »Das Wiliugerschiss«, Lcugcrich in Wes-inten.

Jlstktngetrschtsi

Kränterknren
gegen

Kropf
Bafedow
Unschädllch

Berlaug.Sie kosten-
loö Broschüre 57

Zucht-. Hain-euer
Krailling
bei München

Leipzig J Gewäfte von Gesinnungfreunden
N us:

50 7 ZUAnloreuaraturt Arlhur Kober, N 22, Hallisehe Sirasze III

Bler-MaschiuchcdarfsMübel:
Felix Heutsthel, c 1, Sophienstrafse -i7.

Bnchdruckcr: Woldetuar ttletle, () I, .uoiistktiitiuftras3r 1l.

Benzim VV.-Aral-Tnulslelle Fiulemeier, s:;,:1üoltlestr. H.

Dnnceuhütc:Pui1- u. Modcwarcm
- Eurum Schuster, 0 27, Sihüiiltatlistrnsze TI. sit3258

Elektroanchgeschäft littrt Winzer, 0 27, Gletsiheriteinstrasze «.-::.

132 l) 68

Eiurahnmngen: Reinhold Verzier, C l, Kolouuadenitrasze J. 13759

Fleischereh Otto Müller-, s II, Bahrische Strasze f-:3. 31797

Handarbcilgcsrhäftx beuun .uröket, c t, Adolf-Einer-Etras3e Ruh

Kartonnagcm Oerntnnn Hilbiu, c 1, Salonionftiasze tR. 26662

Mehl u. n.: LUIehl-Giirtler, 0 Eisenbahustrane 22, titi ;:Jt

Papier: Erlert u. thtricl), N 22, Friedrich-.(inrl-Strai3e 22. 7200 H

Pelze: Bernh. Arlertuann, C l, Rtlolaistrasze Its-. 10806

Schuh- u. Filzumrcm Schuhrcparaturcur
Rudolf Apelt, C l, Schrebergüsztlsteu 2.

Schneldermstr. für Herren u. Damen:

Karl Grlineltmld, C l, Nüruberger Strasze Jl. 17816

Wasch- u. Reinigungsutittcl:
Curt Lange, FV St, Lauehstüdier Straf-e SI. 433 79

Arbeitsfreudige,
emspruchslose Haus-
lehrerin i. R» mit
Häuschen in ur.

sucht Ge-Garten,
sinnungfreundin
Zwecks

gemeinsamer
Haushaltfäm
H. Brüstlein, Drum-

(Pomrnern),barg
Aalkister Weg 1.

berücksichtigenF r e i e D e u che ihre Gefiuuungfreunde
·

Lieferung nach überall hin.

in Hamburg:
zerusurecher

ANHANG-·
·

W·Reutieri,Her-r.-,Dmueustoss.,.c)mbq.,9iüPtugstugrktH.596687

Bllchdkuckekelmt ·

E.JullusMener,gcgr.19»9,.dinultum-Jenseitisige1--u·.2-· sit 2381

54 Eli
144 23 19

EinOrtsslEinBett!-· Britt’s Drehuiöbel, Hamburg M, Schweutestmsie 42.

Kontorbedqrsx · Alfred Briinittg, Retter-voll 7t«72·
» .

Gchneidermeiflerin:· Jda Helms,Hamburg-Wintcrhude,Jemi-Paut-Weg
Schneider-in-

·

Lindemaun, in u.aus;erHr«ius, Nietist., LudendorfssuxtL 461004

Gnediüenx
· Fr.W.Roseubusch,Laud-,Uverseeiped.,Uttiz.wr.Bitr-iiali:3.312546

Kerflcherungen jeder Art: Heinrich Schrot-singen Neuertvall 72. 347385

Neuaufnahmen durch W. Reunert, Hamburg, Rödiugsmartt 28.

Heini-Cv. Kleist,fälllllWerke
4 Bände

holzfr. Papier, sehr
schön in Halbleinen geb.,

nur RMO60·
40 Pf. Porto unter

Poftscheckkonto München 12179.

Fr. Lohoff, München, Nederlinger Str. 49.

Zus. 1362 Seiten,

Lieferung zuzügl.

Deutsche Karten zur Deutschen Stopenfeter
zu Geburltag, Eintritt i. b. neuen Lebens-abschn» Ver-

lobung, Deutsche Ehe und Trauer . . . je —.45 RM.

zur Eliamensaebung iJisnge oder Mädel) je —.60 RM.
10 Karleu, gemischt, postgelbfrei, für . 4.80 RM.

Gehütnmerter Unticl)lag, gediegene Ausführung Zu be-
ziehen durch alle L.-Buchh. u. Buchvertreter oder durch die

Ludcudorss-Buchhaudlunq Erlch Bärwiukcl,
Dresden-A. 1, KünigiJohanusStrasse 17.

Ludendorfß »

Buchhandlung »-
Verij N 54,« Schönhauspk Allee 177 Programm: Smumanmbunioreske

Versand - Jegciches Schrifnum - Verteih FZZJJIZVÄYHIsgsjsg,2"«"0
Ruf: 44 42 14.

«
' «

22

MadiewIlbende Friede- Stahl
6. l. 1939 Rostock

HV«.·. l. 19tl9 Brei-Im, litlettter Glockensanl
t. 19239 Dann-wer- Aula

. l. ils-m zukagdcburm GrotrianiSteinwegsqal

. t. 1939 Berlin, Bechsteiusaal
HI-Els-



IVS -

berücksichtigen ihre
« N

Gefiiiiiiiiinliscniide

Licfctiinniiiicliiiucisnll hin Fernwiriiicr »Im-»Hm »Um-in
Aussteuer-artiko Hist-nimm Lilinnin Liilicrtz Srtiioiirtniicmllcc öåiiisu 27413 Postkanne S kg
Aiitofnlprfrlitilm Peter trink-, Liilscrb Brrkisrntsiilic ils 28580 Oh 3)L«kek)ss««11.«q
qucufkifcukz Ortgo Ritfrlikts, Llibcck, Fllckcllllllknckistllcc17 29044 sp-m ()kig«-kanizjer
Ftittcriiiittcl: Niir ini 73snrlmciiljiiii Max Ziilnn t«tilJccl-, Miit-istksig5 28707 .,.k,p»zzg»9 z-

chidcrftoffcx Hisriiiniiii t«iviiiiii, Winer Srliiviiistniicriillec quuo 274153 Hin-» Gen k» ««z

Schimmer-eh F-- -Lmii·a, «Lu"1·i"1tvltl"n(i?·1·t"-itllglllld SUMMUCUD Alles liei Haus dort
iti der Marktlmllc Liivcrlz Stand 16)

» »
Ohne Nebe-1k051en,

Schuhmacher: Miilskics, Ltilicck-Stoifclcsdori, Alirciisbokcrslb bJ Nachnahme»

Neiiaiifiiahnicii diitsrlt LiidriidorsssBiirttltiiiidliitin, Nilus-L Oulttcnttu 42 295218
Gidpßgikascrhcgsöcn-M.

Bekleidung
für Damen, Herren und Kinder
in Stoffen und Fertigkleidung

sowie jede Ltrt von

Wäsche und Strickwaren
iBeriaufestelle der bekannten BleylesAitilelJ

Gardinen, Teppiche und Läuter-

ltefårttei:
über einein halben Jahrhundert anerkannt billig

un gu

iliinoisiuriersnvntisi
«

Kriescht,Nin.
Kataloge und Preisllilei gern und unverbiiidltch.

.- Iitiiiiorrliolileii .
. stachellhsr clurcliOLA-Sslbei-l

llaiilisiilirelltsri ii. llaeliliestiilliiiiqeiibeweisen il.iitlte
Pak- l, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u Naehn
Fabrikant: Willie, stettln s. stets-stink-

Poslscliecli: stetlin 7678.

«

siehst Beter in Hint-
lichcr Urtiiniyeiitrtjcllttniif

Ar.21achweiteMgkshxh,37stki-.—— - rin.

Wiiiltisine E1·fnlii-iiitn.»Aiifragen Litiiälporpo
bisifiiqen

site Ihren Garten

Nov-s»««ha·
ivenöl«

sum . Koch
I sont-?
. sksfsn
«I« III-Inan-

««"«Ists-tm

Sreineis Proviant-ce. —

sierneii 40k' Posti. Its

erhalten Sie fälilkllche Pflanzen tU erst-
llcissliW Ware aus« der unbekannten VIII-Ic-
Bauriischlllk Pslynlb Baum, Eliiisnotni..d. Iqsss Ist-z
Vorlnngciisie bitte iintierbiiidlichnciiestcö Echt »

ilarziireliilse
lllfffiir Ihren Mllbllllzil 16 stile LZS
— 32

»
US

Jh
ist Ihre beste Quinte-hinun-r Wahlen Sie iilk Stil-en

Maxiqnzug einen Stoff and iiicincr Auswahl
Bachenerssfeiniuchy die bestimmt das enthält
was Sie suchen. - Muster von nur besten
Qualitäten

tret von

Kiste:
72-slttck ts-

einscliL Porto
Nachn. o. vorliesse

P.scii. Use Magd-dg-

Aliricl sehr-ne

Optik Dresden VII-»O

Aiigeiigiäicr, Feldln Tliccitcisgliitek,nyow-
apum-ans, führende Miit-ten, Bnioiiicth

zlsoiiipasse Leicgltilcr
’

Dtploni-Optiker Dami, Stricteiier Str. 21

Mihiramhee
in l-—3 Tagen d. Ultrat

iiirnasGold. - Unichädiich.
Keine Tabletten. - Getinge

Kosten. - Prospekt frei.
E. sauern Hainlstim 21 L.

Sämlllche

Maler-arbeiten
führt aus Wllli Ganz-, Berlin NW 21,
Bandelstrafke Z, Tel. 3508 02 (Mitgl. b.
BDG·),1. Fa. K. u. W. Ganz, Berlin NW
Alt-Moabtt 112

Obern-einerseer Amt-II- LöbuutSachien
them-US »Hm

lidtarungtroi überallhim auch bei Teil-Inl-

Deutsehe Nähmstclilnen
t. Hauen-, Goworbo, lnduetrie,W-rnlgsrocls

FranzKakivon Aeheavuia
Gciiisriiltierlrcter des Ludcndorff-Ver-
lage-D

Umgezdgen
Piihl b. Weilhetni (Obb.), Fornspisechcr
Weilhcini Js.

Heute

schreiben

und übermorgen
ist er schon da der V-
224 Selten starke Phot0-l(alölog Z 1 oder

die Sondern-te- Gijnstiger Photo-Tausch.
Unverblndllche Ansichtesenciung. Der

Klnoslnteressont verlangt den neuen Fllnis
lcstalo .

ZE n PisioTo-i-o asi-
Uilinhirgso, N· 8.«I

vor Welt grösste blicke-Haus

23



Wellllekllllld
NMVIIVIJ

Ellklllllllllell
Judteissuutintt iibcr
50000 Pskt. Untie-

dingt zuverlässige
Qualität. Preis ie
2-kg-Rosinen- oder

sMnndel-od.-Mohn-
stotten Eorteln tt.40,
l 5.20, ll -l.—« NEM.

einschl. Vermutung
zttziigL Vor-to gegen
Nachnnluue

»Kuchcnjunge-«

Dresden, «

Strnue 117, Grob-
siondit u. BäckereL

spezsprcsu t. 30.-.

m.elek.Lsmpes»s·-.
- Kitalug grau-. -

c. suseltltantn
kehre-sber

Stackweaessieleteth Nr. IS

H e i d -

tchnuctentelle
der schönste Zimmer-
skttmurt. RM. 7.- bis
15.- Deut-» Schreib-
tilcnoortng» Fußsäckey
Antodertett, Pelze
usw. BildureisL frei.
Hans Heini-. Ittnten 39
Spltau tLünelk beides

Fusan-Kalt dr. II. schelten-s-
Naturgemätze Heilbehandlung, Diätkuten,

Enttettungskuten, Nahrungsstgänzung

sandte-sum Paslrltof
für Nsrverti und

Gemütslcrsntre

sandte-sum Burghof
tür Stoffwechsel- und

Drüscnstörungert

Ponsionspreis RM. s.- bi512.-, Pauschalkuron von 230.- bit 300.-

IIINTSLI I.I.WSSSI

Tobuner
-

Zum sutfeft
nntiuuarisch, uut erlmlteu:

Ludendorff, Meine Krieg-Kerlunerungen, grosze Ausgabe-,
mit-zehn Generalstnbglnrtem statt Zusu nur 1-l.—— :1l:l1i.

Ludettdorff, Urkunden der Obersten Heere-»i-

leitung . . . . · . . . statt l«.).·t() nur

Ludendorsf,Kriegfiihrungu.Politit,stntttl.—nur
Friedrich d. Gr., Briefe, 2 Blinde, Letjilou-
größe, 70 Bilder, 27 Tafeln, Pl. ts. Menzel 20.— NEW.

Das bittkische Antiquariat:
LudcndorffiBuchbandlung Erich Biinoinch
Dresden-A. 1,» KünigsIohanniStraskc 17.

tust Juki-L
7..-'-(t REUL

Roten itir dtlnoier non:

ZwölfDeutschenWethenathtliedern
zusammengestellt von Erich L i tu b n ch nach alten bekann-
tett Weihenachttuelodieu tttit net-zeitlichen Texteu. Musika-
lisch bearbeitet von Georg G r e i n e r , detu tloutpoutst
des Marsches ,,Z-eldl)err Ludeudorff«. Preis RM. 2.—.

Der wahre Sinn desj- Deutscheu Weiltennchtfestes ist dem

völtisch erwachten Deutschen wieder bewußt geworden. So
wurde es ein dringendes Bedürfnis-, für die Gestaltung
des Deutschen Weiheuachtfestes passende Lieder Zu bringen.
Der völtische Dichter Erich Lintpnch but nun einige der

schönsten Weibenachtlieder zusammengestellt nnd damit die-
setu Bedürfnis- Rechnuuu uetrugeu. Sie gehören iu jede-.-

tsötl Haus-.
Verlag »Das Wicingerschiff«, Ananias-Weni-

crtes.-Jreund(2.63
L«.), uuueritttutdet
iu TIlot Hieran-u, tsit
let utu lleiue

Unterstützung
Wiesenthal 32 litt.

Wetusltnuseu(thl)öu:
neliirne).

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

CI gtdt ein eiustntt.,
reine-I :Iluturutit1el,
das- schon Viele von

ihrs-n Beschwerden
befreite und uiieder

leben-J-- u. schaffen-Js-
irolf machte. Fort-
lnuiend Atterteutt.!
eluthuuit tostenloH
ttnd underbiudlich.

tattotatouum Welt
Lorch l; Hinwer

littlllsithkcl
ttalr. Vorlage-LWett-

rrttgr. lirts ngtiII

liolmannäsehmitt
limltukgertutills

lPtalrl

Weltruf
unoen Ivestiiiliirtte

Flei ch- und

LUnrstdanertuareu
Ilitsetizttstenrnttis

Wills. Bartfcher
Rtetbcrg 41,Wests.

Was fehlt Ihnen?
F r oh s i n n, der alle Widerwärtigkeiten leichter
überwindet,

S cha ffe n S freu d e, mit der jede Arbeit schon
halb getan ist,

S orgl o si gleit, die alle Dinge, die sich nicht
ändern lassen, leichtnimmt..

Warum fehlen Jhnen diese fröhlichen Begleiter im DaseittStamps? Vielleicht nur, weil Jhre

Nervenkraft nicht aus der Höhe ist, weil Sie nervös sind. tlnd darum sind Ärger-

Appetitmangel, Schlaflvsigkeit, Entmutigung Ihre lästigenBegleiter aus der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, diesen Zustand zu ändern?

BiociTiN
Dann nehmen Sie

überzeugenSie sich selbst von der Güte und dem

Wohlgeschmack dieses vortrefflichen Nähr-

und Kräftigungstnittels, ehe Sie es taufen-

(Jn Apoth. u. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Postlarte, wir werden Ihnen dann

eine Kostprobe umsonst zusenden. B l o c t t t n i a b r- l le B eklta sW Ist-Arn
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